
Proletarier aller ^Länder, vereinigt euch!

Gegen Terror in UruguayTreffen ehrenamtlicher Korrespondenten
ZEL1NOGRAD. (Fr.) Der Ar­

beiter- und Bauernkorresponden­
tenbewegung liegt die Leninsche 
Idee zugrunde: Die Arbeiterpresse 
ist eine Tribüne der Arbeiter.

Vom 16. bis zum 20. November 
1923. vor rund 50 Jahren, fand in 
der Redaktion „Prawda" die er­
ste Beratung der Arbeiterkorre­
spondenten statt, an der 42 Dele­
gierte teilnahmen. Die III. Bera­
tung der Arbeiterkorrespondenten 
fand 1926 statt. Hier waren 524 
Delegierte zugegen, Vertreter von 
250 000 aktiven ehrenamtlichen 
Korrespondenten.

Mit jedem Jahr wächst die 
Zahl der ehrenamtlichen Korrespon­
denten der sowjetischen Prcsseor- 
(;ane. Ihre aus dem Leben gegrif- 
enen Beiträge sind der erquicken­

de Quell, ohne den keine Zeitung 
existieren kann.

Dem denkwürdigen Ereignis — 
dem 50. Jahrestag der I. Beratung 
der Arbeiterkorrespondenten war 
das Gebietstreffen der Presscaktivi- 
sten gewidmet, das im Haus für 
Parteischulung in Zclinograd am 
7. Dezember stattfand.

Die Versammlung wurde vom 
Sekretär des Gcbietspartcikomitccs, 
Genossin F. G. Chafitowa, mit ei­
ner Begrüßungsansprache eröffnet. 
Die ehrenamtlichen Korresponden­
ten, sagte sie, stehen mitten im 
Strudel des öffentlichen Lebens, 
deshalb sind ihre Aultritte in der 
Presse immer aktuell, zielsicher und 
lebensnah. Ihnen ist das Verant­
wortungsgefühl eigen, die Sorge 
um das Wohl ihrer Mitmenschen. 
Sie sehen es als ihre Ehrenpflicht 
an, zur Erziehung der Werktätigen 
im Sinne der Leninschen Ideen, 
zum Erfolg des kommunistischen 
Aufbaus beizutragen.

Einen Vortrag „Uber den 50. 
Jahrestag der I. Beratung der Ar­
beiterkorrespondenten und über die

Millionen Kubikmeter Arbeiter- und
Dorfkorrespondenten beraten

Irtyschwasser
Der Samarkander Staubecken 

füllte sich ständig mit entspann­
tem Druckwasscr, das von den zahl­
reichen Aggregaten der Kasachsta- 
ner Magnitka und anderer Betriebe 
von Temirtau gebraucht wird. So­
gar die Klärungsanlagcn waren 
nicht imstande, der Verschmutzung 
des Wasserbeckens vorzubeugen. 
Deshalb begrüßten die Hüttenwer­
ker und Chemiker, Energetiker und 
Metallarbeiter von Temirtau mit 
besonderer Freude das reine Ir­
tyschwasser. Jetzt, da es den fast 
500 Kilometer langen Weg über­
wunden hat und durch 22 Pump­
stationen auf eine 500-Meter-Höhe 
gebracht worden ist, strömt es 
durch die Schleuse in die Nura und 
dann im Selbstlauf in das Samar­
kander Staubecken. Seit der Inbe­
triebnahme des Irtysch-Karaganda- 
Kanals hat das Samarkander 
Staubecken 25 Millionen Kubikme­
ter Irtyschwasser aufgenommen. 
Bei Vergrößerung dieser Zahl auf 
das Zweifache werden die Produk­
tionskapazitäten der Kasachstaner 
Magnitka, der Gruben Karagandas 
und anderer Betriebe des Gebiets 
vollständig mit Wasser versorgt 
sein.

Auch alle Wirtschaften, die in der

Unsere Wochenendausgabe
Direktive 
oder 
Initiative?
Ein Interview 
der„Freundschaft"
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Die
Indulgenz
Erzählung
• Von Leo WEIDMANN

Aufgaben der Zeitungen, des Fern­
sehens und Rundfunks in der Ver­
wirklichung der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU" 
hielt der Chefredakteur der Gebiets- 
Zeitung „Zelinogradskaja Prawda" 
Michail Aldoschin.

Tn dem anschließenden Mei­
nungsaustausch sprachen die ehren­
amtlichen Korrespondenten Irina 
Schubnikowa, die seit den ersten 
Revolutionsjahren an der Bewe­
gung der Arbeiterkorrespondenten 
teilnimmt, Iwan Rudikow — Ma-

Zone 'der von Menschen geschaffe­
nen Wasserstraße gelegen sind, 
werden Wasser erhalten. 12 Millio­
nen Kubikmeter Wasser aus dem 
Kanal hat schon der Sowchos „Tu- 
schinski" zur Füllung des neuen 
Wasserbeckens und zur Bewässe­
rung der Kartoffelfelder und der 
Gemüseplantagcn erhalten.

Im Gang der Meisterung der Aus­
rüstungen sind im jungen Kollek­
tiv der Betriebsarbeiter nicht wenig 
Bestarbeiter herangewachsen. Unter 
den Besten nennt man mit Recht 
die Maschinenwarte der Pumpsta­
tionen A. Ostrowski und W. Hahn, 
die Schlosser L. Schewtschenko, K. 
Ljapunow und W. Simonow. Die 
Kollektive des ersten und dritten 
Abschnitts, die um die schnellere 
Meisterung der Kapazitäten der 
Produktionsaggregate wetteifern, 
sind hier durch ihre gut abge­
stimmte Arbeit bekannt.

Die Wasser des alten Irtysch 
helfen den Hüttenwerkern von Te­
mirtau, den Kumpeln von Karagan­
da wie auch den Werktätigen des 
Dorfes in ihrer verantwortungsvol­
len Arbeit für die erfolgreiche Er­
füllung der Pläne des neunten
Planjahrfünfts.

(Fr.)

Neue Gedichte 
und 
Übersetzungen
• Von Rudolf JACQUE- 

MIEN, David LÖWEN, 
Wandelin MANGOLD, 
Alexander ZIELKE, El­
sa ULMER, Friedrich 
BOLGER, David JOST, 
Reinhold LEIS, Nora 
PFEFFER und Rosa 
PFLUG 
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schinist Jes Atbassarer Lpkdcpots. 
Iwan Bondarenko — Parteisekretär 
aus dem Sowchos' „Urjupinsk!", 
Friedrich Meinhardt — pensionier­
ter Lehrer aus Schortanoy u. a.

Die aktivsten ehrenamtlichen 
Korrespondenten wurden aus An­
laß des Jubiläums für ihre gesell­
schaftsnützliche Arbeit mit Ehren­
urkunden des Gebietsparteikomitees, 
des Gebietskomitees der Gewerk­
schaft der Kulturschaffenden und 
der Redaktion der Zeitschrift „Ar­
beiter- und Bauernkorrespondent"

URALSK. Hier fand ein Gebiets­
treffen der Arbeiter- und Dorfkor­
respondenten des Uralgebiets statt, 
das dem 50. Jahrestag des Uni­
onstreffens der Arbeiter- und Dorf­
korrespondenten gewidmet war.'

Es hatten sich Mechanisatoren 
und Lehrer. Viehzüchter und Bau­
leute, Arbeiter der Industriebetrie­
be — all jene versammelt, die 
ständig an Zeitungen mitwirken. 
Mit. einem Referat trat der Sekre­
tär des Gebietsparteikomitees S. T.

Zusammen mit allen Sowjet­
menschen treten die Werktäti­
gen Kasachstans entschieden 
gegen die Ausschreitungen der 
Reaktionäre In Chile aui. für den 
Schutz der Patrioten des weit 
entfernten lateinamerikanischen 
Landes ein.

„Willkür wurde für die chileni­
sche Militärjunta zu einer Verhal­
tensnorm sagte der Dierektor 
des Instituts für Philosophie und 
Rechte der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR, 
Professor Sh. M. Abdildin im 
Gespräch mit .einem KasTAG-Kor- 
respondenten. „Zornerfüllt und 
empört nahmen wir die Nachricht 
auf, daß der Generalsekretär der 
Kommunistischen Partei Chiles 
Luis Corvalan ins Konzentrations­
lager auf der Insel Dawson gesperrt 
ist, er schwebt in Lebensgefahr. 
In ihrem Haß gegen das Volk und 
seine besten Söhne und Töchter, ge­
gen ihren Kampf für Freiheit und De­
mokratie tritt die Militärjunta die 

NATO ignoriert Genf und Wien
BRÜSSEL. (TASS). Der 

NATO-Rat tritt zu seiner Win­
tertagung zu einer Zeit zusam­
men, da In Genf Verhandlungen 
lm Rahmen der gesamteuropäi­
schen Konferenz über Fragen 
der Sicherheit und Zusammenar­
beit und In Wien Verhandlun­
gen über beiderseitige Vermin­
derung von Truppen und Rü­
stungen In Mitteleuropa geführt 
werden. In der Welt positive 
Veränderungen eingetreten sind 
und die Politik der friedlichen 
Koexistenz von Staaten mit un­
terschiedlicher Gesellschaftsord­
nung eine Immer breitere Aner­
kennung gewinnt.

Äußerungen von Staatsmän­
nern und Politikern der westli­
chen Länder aus der letzten Zelt 
zeugen davon, daß die Zahl der 
offenen Entspannungsgegner im­
mer geringer wird. Im Westen 
und besonders In der NATO gibt 
es aber Immer noch Kräfte, die 
eine Atmosphäre des kalten Krle-

ausgezeichnet, unter ihnen 
Rudikow, Arman Alijew, Herbert 
Polyuski, Irina Schubnikowa, Fried­
rich Meinhardt und viele andere.

Die Teilnehmer des Treffens 
wandten sich mit einem Aufruf an 
alle Presseaktivisten des Gebiets, 
noch aktiver bei der Lösung der 
Aufgaben des kommunistischen 
Aufbaus mitzuwirken.

UNSER BILD: Die Teilnehmer 
des Gebietstreffens begeben sich 
zum Lenin-Denknial, um Kränze 
niederzulegen.

Totanow ■ auf. Die Arbeiter- und 
Dorfkorrespondenten berieten, wie 
der sozialistische Wettbewerb, die 
Tätigkeit der Parteiorganisationen 
markanter und überzeugender zu 
behandeln, wie das reiche innere 
Leben der Sowjetmenschen besser 
aufzuzcigcn, Wie die kritische Fe­
der wirksamer zu führen wäre.

An der Arbeit des Treffens be­
teiligte sich der Erste Sekretär des 
Gebietsparteikomitees. Sch. K. Kos- 
panow. (l^asTAG)

in Chile
der

der

elementaren Bürgerrechte 
Werktätigen mit Füßen.

Es wächst und erstarkt in .... 
ganzen Welt die Solidaritätsbewe­
gung mit dem chilenischen Volk, 
immer lauter ertönen Proteststim­
men gegen die Gewaltakte an den 
aufrechten Kämpfern. Wir Wis­
senschaftler fordern entschie­
den: Freiheit für Luis Corva- 
lan und alle anderen fortschrittli­
chen Funktionäre Chiles!’

Der reaktionären Soldateska, die 
die Macht im Land mit Hilfe des 
Weltimperialismu« ergriffen hat, 
wird es nicht gelingen, die Stand­
haftigkeit und den Willen der Pa­
trioten zu brechen und sie 
durch blutigen Terror zu bezwin­
gen.

Luis Corvalan. alle Kommunis­
ten. alle Parteien der Volkseinheit 
Chiles haben viel für die Befreiung 
ihres Volkes, für seine Entwicklung 
auf dem gewählten Weg sozialer 
Umwandlungen getan, ihre gerech­
te Sache wird letzten Endes sie­
gen.“ 

ges Wiederaufleben lassen möch­
ten und für eine Politik der Dro­
hungen und der Spannung sind 
und die Möglichkeiten zur Ent­
wicklung der Zusammenarbeit 
angesichts der Milderung des 
politischen Klimas Ignorieren.

Der NATO Generalsekretär 
Joseph Luns, ein Exponent dieser 
Kräfte, erklärte In diesen Ta­
gen. die Verhandlungen In Genf 
und In Wien würden die europäi­
sche Sicherheit nicht gewähr­
leisten, wenn sie auch von Er­
folg gekrönt sein würden.

Die Führer der nordatlanti­
schen Versammlung haben In ei­
nem vor kurzem vorgelcgten Be­
richt die weitere Entspannung In 
den Ost-West-Bezlehungen kon­
statiert. in gleichem Atemzug 
aber Ihre Blockpartner dazu auf­
gerufen , das Kriegspotential der 
NATO weiter zu steigern und 
die Rüstungsausgaben zu ver­
größern.

In der letzten Zelt sind auch

Freilassung Rodney Arismendis gefordert
PRAG. (TASS). Der Welt­

gewerkschaftsbund hat die 
Werktätigen und Gewerk­
schaften in aller Welt aufge­
rufen, gegen den Terror der 
diktatorischen Regierung Bor 
daberry In Uruguay zu pro­
testieren und die Freilassung 
des Ersten Sekretärs des ZK 
der Kommunistischen Partei 
Uruguays, Rodney Arlsmendl, 
Liber Seregnls und aller an­
deren ungesetzlich -— 
ten Gewerkschafter 
tlker zu fordern.

verbafte- 
und Poll

wird be-In einer Erklärung ___
tont, die Repressalien hätten zum 
Zweck, den wachsenden Wider­
stand des uruguayischen Volkes 
gegen die Diktatur zu brechen 
und seinen Kampf für die Wie­
derherstellung der demokrati­
schen Freiheiten niederzuwerfen. 
Im Zuge des Terrors seien mehr 
als 150 Personen verhaftet wor- 
en. Ungeachtet der Auflösung des 
Nationalen Gewerkschaftsbundes 
(CNT) und der Verhaftung meh­
rerer leitender Gewerkschafts-

Beziehungen UdSSR— 
Großbritannien wieder normal

LONDON. (TASS) Die Bezie­
hungen zwischen Großbritannien 
und der Sowjetunion seien „wieder 
normal geworden" hat der britische 
Außenminister Sir Alec Douglas- 
hl ome bei seiner Rückkehr aus der 
Sowjetunion vor Journalisten in 
London erklärt. Er sagte ferner, 
die Haltung beider Länder zur La­
ge int Nahen Osten stimme über­
ein.

rin Kommentaren der Londoner 
Presse zu dem offiziellen UdSSR- 
Besuch Douglas-Homes wird die 
Fruchtbarkeit und Nützlichkeit der 
Verhandlungen in Moskau unterstri­
chen. Die Zeitungen geben der Zu-

Ergebnisse des Indien-Besuchs 
L. I. Breshnews

MOSKAU. (TASS). „Die Ergeb- 
nisse des Besuches L. 1. Breshnews 
in Indien entsprechen voll und ganz 
der auf dem Plenum des ZK der 
KPdSU im April gestellten Aufga­
be. dafür zu wirken, daß die in der 
internationalen Lage erreichten 
günstigen Veränderungen nicht 
mehr rückgängig gemacht werden 
können.“ Das wird in einer Resolu­
tion konstatiert, die Vertreter der 
Öffentlichkeit Moskaus und Aktivi­
sten des Verbandes der sowjeti­
schen Gesellschaften für Freund-

Für Nationalisierung 
der Energiebetriebe

NEW YORK. (TASS). Die Kom­
munistische Partei der USA hat 
sich dafür ausgesprochen, alle Ener­
giebetriebe des Landes zu nationali­
sieren, um aus der Energiekrise 
herauszukommen. In einer Erklä­
rung des Nationalrates wird betont, 
daß die Energiekrise nicht für Ent­
lassungen der Arbeiter mißbraucht 
werden darf. Der Generalsekretär 
der KP der USA Gus Hall betonte 
in der Sitzung des Nationalrates, 
die Verantwortung für die Energie­
krise müßten die Erdölmonopole

Kräfte aktiv geworden, die ver­
suchen, einen neuen Militärblock 
europäischer Länder im Rahmen 
der Westeuropäischen Union 
oder der EWG zusammenzuzim­
mern.

Die NATO Partner sind zu 
dieser Wlnlertagung mit tiefen 
Gegensätzen getommen. und 
zwar nicht nur auT politischem, 
sondern auch auf ökonomischem 
und finanzpolitischem Gebiet. 
Die ersten Differenzen sind bei 
der Formulierung der sogenann­
ten Atlantik-Charta un den Tag 
getreten, die das Verhältnis 
zwischen den NATO-Staaten und 
In erster Linie zwischen den 
USA und Ihren europäischen 
Verbündeten deflnléren soll.

Der britische Premier Edward 
Heath stellte vor einigen Tagen 
In Brüssel fest, daß die Stimme 
Europas In der Internationalen 
Arena nicht Immer mit der Stim­
me, der Vereinigten Staaten 
glelchlautet, • 

funktlonärc haben die Werktätl 
gen die Pläne der Diktatur zur 
Schaffung einer der Regierung 
hörigen Gewerkschaftszentralc 
vereitelt und setzen den Kampf 
für ihre Rechte fort. Die ver­
schärften Repressalien gegen die 
Arbeiterklasse und das Volk 

. Uruguays sind mit def Aktivi­
tät des USA Imperialismus ver­
bunden. die von der CIA gelei­
tet wird und cjurch die Generale 
In Brasilien unterstützt wird. Das 
alles verfolgt das Ziel, dl» volks­
demokratische Bewegung In La­
teinamerika mit Gewalt nieder­
zuwerfen.

Der WGB protestiert entschie­
den gegen diese Willkürmaßnah­
men und ungesetzliche Verhaf­
tungen und erklärt seine volle 
Unterstützung des Kampfes der 
Werktätigen Uruguays für die 
Wiederherstellung der demokra­
tischen und gewerkschaftlichen 
Freiheiten. Der WGB fordert, daß 
dem Nationalen Gewerkschafts­
bund und allen Parteien das 
Recht gesichert wird. Ihre Tätig­
keit ungehindert fortzusetzen.

J

versieht Ausdruck, daß der Besuch 
der weiteren Verbesserung der Be­
ziehungen zwischen beiden Län­
dern und der Festigung der Sicher­
heit in Europa dienen wird. Die „Ti­
mes" hebt die Bedeutung der Ver­
handlungen für die Gesundung des 
internationalen Klimas hervor und 
spricht von ..Nähe der Standpunkte 
beider Länder in einer Reihe wich­
tigster außenpolitischer Fragen".

„Morning Star“ schreibt, 
Großbritannien und die Sowjetuni­
on hätten ihr Bestreben bekräftigt, 
die Beziehungen aui der Grundla­
ge gegenseitiger Achtung zu ent­
wickeln und zu festigen.

gebilligt
schfat und kulturelle Verbindungen 
mit dem Ausland auf einer Fest­
veranstaltung im Haus der Freund­
schaft angenommen haben.

In der einstimmig angenomme­
nen Resolution wird die große Be­
deutung der während des Besuches 
L. I. Breshnews in Indien unter­
zeichneten Dokumente hervorgeho­
ben, die der Entwicklung der engen 
freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen beiden Ländern zum Woh­
le unserer Völker neue Impulse ge­
ben.

tragen. Sie hätten auf der Profit­
jagd ein künstliches Brennstoffdefi­
zit geschaffen, um die Preise in 
die Höhe zu treiben. „Es handelt 
sich um eine verbrecherische und 
vorsätzliche Erpressung", betonte 
Gus Hall. Es wird gefordert, das 
kürzlich gebildete Bundesenergie­
amt abzuschaffen, einen demokra­
tisch gewählten Nationalrat für 
Energiefragen zu gründen sowie 
Waffenlieferungen für Israel, Süd­
vietnam, Südafrika und die chileni­
sche Junta einzustellen.

Noch’ nicht verstummt Ist die 
Polemik zwischen Washington 
und den europäischen _ .NATO- 
Staaten während der Nahost- 
Krise. als sie sich weigerten. 
Israel zu unterstützen und Ihre 
Territorien für den Transport 
von USA-Waffen nach Israel zur 
Verfügung zu stellen. In West­
europa herrschen noch Immer 
Arger und tiefe Besorgnis dar­
über, daß das Pentagon seine 
Streitkräfte, darunter auf dem 
Territorium der europäischen 
NATO-Staaten, In erhöhte Ein­
satzbereitschaft versetzte, ohne 
mit den europäischen Partnern 
Rücksprache zu halten. In der 
NATO wird nicht verhehlt, daß 
die Nahost-Krise die NATO vor 
neue schwierige Probleme ge­
stellt hat.

Nicht minder scharfe Gegen­
sätze sind bei Ocsprächen über

P ARIS. In Frankreich ruh- 
r te am Donnerstag In al­

len Häfen der Betrieb. Der Ei­
senbahnverkehr wurde um 20 
Prozent verringert. Der Stadt­
verkehr wurde lahmgelegt oder 
stark gestört. 'An dem 24stündi- 
gen Streik, der aus Protest, ge­
gen Teuerung und Inflation aus­
gerufen wurde, beteiligten sich 
mehr als 95 Prozent der Drucke­
reiarbeiter. Von rund 100 fran­
zösischen Zeitungen sind am 
Donnerstag nur sechs erschienen,' 
dabei keine aus Paria oderNjem 
Pariser Bezirk. Der von den fufin 
renden französischen Gewerk­
schaftsverbänden ausgerufehe | 
Nationaltag des Kampfës gegen 
Teuerung und Inflation wurde 
ein Erfolg der Werktätigen. Die­
ser Kampftag stand im Zeichen 
der 'Aktionseinheit der führen­
den Gewerkschaftsverbände, die 
durch die Linksparteien unter­
stützt wurden.

'BRAZZAVILLE. Die Volks-
*-* republlk Kongo hat Öle 

diplomatischen Beziehungen, zu 
Chile abgebrochen. Der Tnfor- 
mationsminister Laurent Mann, 
der diesen Beschluß der Regie­
rung der VR Kongo lm nationa­
len Rundfunk bekanhtgab, un­
terstrich, die faschistische Mili­
tärclique, die die Macht ' In 
Chile usurpierte, setze unter 
Bruch alle Normen der Mensch­
lichkeit. Massenreprcssallen ge­
gen die 'Anhänger der UP-Regie- 
rung. insbesondere gegen den 
Generalsekretär def Kommunisti­
schen Partei Chiles. Luis Corva­
lan. fort.

\V ASHINGTON. In den USA’
** sind die Großhandelsprei- , 

se stürmisch gewachsen. Einem 
Bericht des ’Arbeltsmlnisteriüms 
zufolge sind sie gegenüber dem 
November des Vorjahres um 
17,5 Prozent gestiegen. Allein 
lm November 1973 haben sie 
sich um 1,6 Prozent erhöht.

Der allgemeine Index der 
Großhandelspreise ist wie aus 
dem Bericht ersichtlich, durch 
die Energiekrise gesteigert. So 
sind die Preise für Brennstoff 
und andere Energiearten im No­
vember um 19,1 Prozent ge­
wachsen und haben eine Rekord­
höhe erreicht.

IZ AIRO. Ein Israelisches Ml- 
lftärflugzeug ist von 

ägyptischen Jagdflugzeugen bei 
einem Luftkampf über In !A1- 
Sohna bei Suez abgeschossen 
worden.

Das gab ein Militärsprecher 
in Kairo bekannt.

ROM. Die Preissteigerun­
gen In Italien-beHArUkein 

des täglichen BcdaMs und Mas- 
senverbrauchsgütern^ehen selbst 
über die Prognosen hinaus. {Al­
lein in den ersten Zehn Mona­
ten dieses Jahres stiegen die 
Einzelhandelspreise gegenüber 
dem Vergleichszeitraum des Vor­
jahres um 1L Prozent, obwohl 
Wirtschaftswissenschaftler für 
das ganze Jahr zehn Prozent 
vorausgesagt hatten.

Umverteilung der Krlegsausga- 
ben in der NATO insbesondere 
über die Stattonlerungskosten der 
USA-Truppen In Europa an den 
Tag getreten. Die USA verlan­
gen. daß ihre europäischen Part­
ner ihre Ausgaben vergrößern 
und begründen dies, mit dein 
großen Defizit In der Zahlungs­
bilanz zwischen den USA und 
Westeuropa. Dia europäischen 
NATO-Staaten erklären Ihrer­
seits. ihre Militärausgaben lm 
Rahmen der NATO seien auch 
ohnehin viel zu hoch. Bekannt­
lich haben die Mitglieder der 
..Euro-Gruppe“ 1970 die Ver­
pflichtung übernommen, zusätz­
lich eine Milliarde Dollar Inner­
halb von fünf Jahren für die Mo­
dernisierung des Verteidigungs­
systems Ihrer Länder auszuge­
ben.

Mit Beunruhigung wurde In 
den europäischen Hauptstädten 
die dringliche Forderung der 
USA aufgenommen, die Käufe 
der amerikanischen Waffen als 
Ausgleich gegen den amerikani­
schen Teil der Ausgaben zu ver­
größern.



Möglichkeiten gibt

Es

In

ha- 
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S. A. RUMJANZEWA: Ist denn 
nun wirklich eine Direktive not­
wendig?

Initiative?
hat die Brigade ein neues 
gtamm vorbereitet — „Auf 
Walzstraße 1700".

„FREUNDSCHAFT": Darf
man behaupten, daß die Laien­
kunst in der Republik das er­
wünschte Niveau erreicht ha| 
und massenhaft genug Ist?

01881387

Es wird angenommen, daß Jeder zwölfte Mensch In unserem Land Lai­
enkünstler ist. Die Zahl der Volkstheater, Estradcncnscinbles. Agitations­
brigaden wächst. Heute kann man sich unser Leben ohne die Laienkunst 
kaum vorstellen, da sic unter den Massen sehr populär ist. Uber die Wege 
der Entwicklung der Laienkunst In Kasachstan unterhalten sich unser Kor­
respondent in Alma-Ata und der Direktor des Hauses für Laienkunst des 
Rcpublikrates der Gewerkschaften Sofja RUMJANZEWA.

„FREUNDSCHAFT": Womit 
erfreute die Laienkunst Ihre 
Liebhaber In diesem Jahr?

S. A. RUMJANZEWA: Es ist 
ziemlich schwierig, Ihre Frage zu 
beantworten. Man hat doch Tausen­
de Konzerte gegeben. Deshalb will 
Ich nur ganz kurz über das Wesent­
lichste sprechen. Vom Februar bis 
Juni dieses Jahres fanden die Gc- 
bielsscliaucn der Laienkunst statt, 
die den Weltfestspielen der Jugend 
gewidmet waren. An den Rayons-,

• KULTUR UND KUNST •

gewidmet waren. An den Rayons-, 
Stadl- und Gebietsschauen nahmen 
etwa 1500 Laienkunstkollektive, 
mehr als 5000 Solisten teil, doch 
im Wettbewerb durften ja nur die 
allerbesten mitmachen. Das Niveau 
der Darbietungen der Laienkünstler 
wächst. In manchen Fällen bleiben 
sie nicht hinter den professionellen 
Künstlern zurück. Erfreulich ist 
auch, daß ein Drittel der Sieger 
des Wettbewerbs Arbeiter sind. 
Dem Soziologen hat diese Tatsache 
schon etwas zu sagen.

In diesem Sommer fand auch das 
Sclilußkoiizert der jungen Interpre­
ten des politischen Liedes statt, das 
man im Alma-Ataer Sportpalast 
veranstaltete. Die Preisträger des 
Konzerts traten in den Parks der 
Stadt, auf dem Lenin-Platz und 
der Leistungsschau der Volkswirt­
schaft der Republik auf. Die Ein­
wohner der Hauptstadt hörten die 
Darbietungen des Schlossers Valeri 
Stefan aus Rudny, des Hüttenwer­
kers Alexander Pystnow aus Ken- 
'tau. des Mechanikers Sultangali 
Nasretdinow aus Taldy-Kurgan. 
Sehr populär wurde in Alma-Ata 
das Ensemble „Karakos" aus 
Dsheskasgan.

Man kann nicht umhin, unsere 
Agitationsbrigaden zu erwähnerj, 
diese kampffähigen Helfer der Par­
teiorganisationen. In der Republik 
gibt cs 522 Agitbrigaden, und das 
sind etwa 15000 Personen, wahre 
Liebhaber der Estradensalire und 
des Humors. Zu den besten zählt 
man das Kollektiv „Masterok“ des 
Trusts „Almaatashilstroi". Diese 
Agitbrigade gibt im Jahr etwa 100 
Konzerte und führt die Patenschaft 
über die Laienkunst des Sowchos 
..Talgarski". Das fünfzehnte Jahr 
tritt die Agilbrigade „Gorjatschaja 
Prokatka" des Palastes der Hüt­
tenwerker in Temirtau auf. Und all 
diese Jahre blieb sic Preisträger 
des Gebiets und der Republik. Eine 
andere Agitbrigade der Kasachstan 
ner Magnitka ist „Beregis tor- 
tschaschlschich Cwpsdej" (Hüle 
dich vöS hervorstehenden Nägeln), 
über das man einen Dokumentar­
streifen "gedreht hat. Gegenwärtig

Im Klub des Dorfes Bfagodatnoje, Rayon Jermentau. Gebiet Zellnograd, 
ist ein großes LaienkunsHiollektlv tätig, das regelmäßig auf der Bühne 
seine Darbietungen zum besten gibt. Das ist das Verdienst des Klub­
leiters Nadeslida Chamasa, des Komsomolsekretärs Ljuba Jefimowitsch, 
die ein großes Aktiv zusammenschweißten.

UNSER BILD: (v. I.) Nadeshda Chamasa und die Aktivisten der 
Laienkunst. Traktorist Nikolai Jaschew, Buchhallerhi Irma Eichmann 
und Ljuba Jefimowitsch, bei der Auswahl des Repertoires für das nächste 
Konzert.

Foto: G. Haffner

S. A. RUMJANZEWA: Wir sind 
weit davon, das Erreichte zu Ober­
schätzen. Die. Massenhaftigkeit in 
der Laienkunst bleibt das Problem 
Nr. I., wie der Unionsrat der So­
wjetgewerkschaften mit Recht dar­

auf hlnwics. Jeder Mensch hat ir­
gendwelche schöpferischen Anla­
gen, die man entwickeln kann; 
Und dabei braucht man ihn gar 
nicht unbedingt zum Berufskünst­
ler zu machen. Das Ziel ist ein 
anderes: die ästhetische Erziehung 
des Menschen. Die Berührung mit 
der Kunst in einer beliebigen Form 
verschwindet nie spurlos für die 
Persönlichkeit. Deshalb stellen wir 
die massenhafte Teilnahme an der 
Laienkunst über alles. Außerdem 
kann man unter |00 Menschen eher 
ein Talent entdecken als unter Dut­
zend Personen.

Doch gibt cs da mehrere „Steine 
des Anstoßes", auf die man, wie 
cs mir scheint, die Öffentlichkeit 
aufmerksam machen sollte.

An der Organisation unserer 
Sache sollten alle beteiligt sein, 
angefangen beim Dorfsowjet und 
Gewerkschaftskomitee bis zum Mi­
nisterium. bis zu den leitenden 
Ämtern usw. Hier liegt der erste 
Stein auf unserem Weg — die Pas­
sivität mancher leitender Organe, 
für die die Laienkunst noch nicht 
von lebenswichtigem Interesse ge­
worden ist Ohne „Weisungen von 
oben" Ist es manchmal schwierig, 
irgend etwas zu'erreichen.

Ein anderer Stein Ist die unge­
nügende Unterstützung der Laien, 
künstler. Da soll der Bursche 
abends zur Probe gehen, und man 
schickt ihn in die zweite Schicht* 
Oder jemand hat einen Fehler zu­
gelassen, und schon heißt es: „Das 
ist etwas anderes, als tanzen, man 

muß sich fn der Arbeit auskennen, 
du Kiin-tler...”

Der dritte — Ist die ungenügen­
de Propaganda der Laienkunst.

Und der vierte ist meines Erach­
tens em sehr schwerer Stein: die 
Ressortschranke. Nehmen wir Al­
ma-Ata. Mit den Fragen der me­
thodischen Leitung der Laienkunst 
sind hier vier Institutionen beschäf­
tigt, nicht mitgercchnct die Schu­
len. Berufsschulen, verschiedene Äm­
ter. die weder zum Ministerium für 
Kultur gehören, noch dem Kasachi­
schen Rat der Gewerkschaften 
(Kasaowprof) unterstellt sind. Die 
Scliafién. Festivals, Wettbewerbe 
usw werden von den allcrVdrschie- 
densten Ämtern. Organisationen 
und Organen veranstaltet, die so­
gar innerhalb einer Stadt, eines Ge­
biets zu verschiedenen Ämtern ge­
hören. Das führt zum Zersplittern 
der Mittel und Kräfte, setzt die

Bedeutung dieser Veranstaltungen 
herab. Es wäre vielleisht zweckmä­
ßig, einen gesellschaftlichen Rat 
für Koordinierung und Leitung der 
Laienkunst zu gründen.

„FREUNDSCHAFT": 
Arkadjewna,

.......... Sofja 
____ , wahrscheinlich 

bleibt auch die Entwicklung der 
nationalen Laienkunst ein ak­
tuelles Problem, darunter die 
Laienkunst der Deutschen, die 
Kasachstan leben?

S. A. RUMJANZEWA: Bitte zie­
hen Sie in Betracht, daß unser 
Haus nur ein methodisches Zen­
trum ist, und somit beantworte ich 
alle Fragen, die Sie angeschnitten 
haben, im Bereich meiner Kompe­
tenz.

Soweit ich unterrichtet bin, 
Ist die deutsche Laienkunst bei uns 
in Kasachstan unbefriedigend ent­
wickelt. obwohl ich glaube, daß 
cs möglich wäre. Hunderte Laien­
kunstzirkel zu haben.

Wahrscheinlich wartet man la an 
Ort und Stelle auf eine Direktive, 
die eigentlich gar nicht nötig ist.

Etwas anderes sind praktische 
Möglichkeiten. Nehmen wir an, 
daß man einen Zirkel gegründet 
hat Was soll gespielt werden? Ge­
wöhnlich kommen die Verlage „fs- 
kusstwo“, „Sowelskaja Rossija", 
den Laienkünstlern zu Hille, es 
gibt die speziellen Zeitschriften 
„Klub". „Chudoshestwennajn Samo- 
dejatclnost", „Kultproswetrabota" 
,usw. Doch all das ist ja in rus­
sischer Sprache. Außerdem liegt es

Liedern 
durch Kasachstan

Das Estrad e n en se m b 1 e 
„Freundschaft" Ist in vielen Dör­
fern und Stödten Sowjètkasach- 
stans bekannt. Es gastierte lrn 
Ural, Altai, In Usbekistan. Tad- 
shlklstap und Kirgisien. Dieser 
Tage begab sich das angesehene 
Kollektiv auf Neujahrsgastrei­
sen. Wir baten den künstleri­
schen Leiter des Ensembles Her­
bert Leicht zu berichten, womit 
die Künstler ihren Zuschauern 
aufzuwarten gedenken:

Wir werden unseren Zu­
schauern In den Gebieten Dsbam- 
bul und Tschimkent ein neues 
Programm darbieten. In unserem 
Repertoire sind viele neue lu­
stige Lieder und Tänze. Der Be­
stand des Enscnihles wurde er­
neuert. Großes Vergnügen wer­
den den Leuten lm Saal die Lie­
der In der Darbietung unseres 
neuen Ensembletollnehmcrs. des 
Solisten Erich Schulz, bereiten. 
Sein angenehmer Baryton klingt 
besonders warm und dringt bis 
In die Seele, wenn er das. 
„Lied vom Balchaschsee", Worte 
des bekannten sowjetdeutschen 
Dichters Rudolf Jacquotnlen. 
Volksweise, singt. Es Ist ein ly­
risches herzergreifendes Lied. 

nicht nur an der Sprache, sondern 
an <Jer Kultur der Sowjetdeutschen, 
die Ihre Besonderheiten, ihre Tra­
ditionen hat, »lc eine belieb te 
andere Kultur. Da kann man mit 
Übersetzungen aus dem Russischen 
oder Knsaehlscheh wenig anfall* 
I'en. Diese können nur das Reper* 
oire ergänzen und nicht volhlän* 

dig Programme füllen. Folglich — 
rnuB man In erster Linie gerade an 
das nationale Repertoire denken. 
Welche •••-•• 
hier?

..FREUNDSCHAFT"; Wir 
bcn anscheinend die Rolfen 
wechselt. Jetzt interviewen 
mich. Nichtsdestoweniger, 
cs meine Pflicht, zu antworten. 
In Kasachstan leben und arbei­
ten Dutzende deutsche Litera­
ten. •

S. A. RUMJANZEWA: Zweifellos 
gibt cs auch Komponisten?

„FREUNDSCHAFT": Und so­
gar recht bekannte.

S. A. RUMJANZEWA: Also be­
steht schon ein Repertoire?

„FREUND SCHAFT": 
kannte eins geben.

S. A. RUMJANZEWA: Klart Es 
fehlt die Direktive! Es gibt Men­
schen, die an Zirkeln für deutsche 
Laienkunst feilnehmcn möchten. 
Es gibt Schriftsteller. Dichter und 
Komponisten, die Werke für die 
Laienkunst schaßen könnten und 
müßten. Es gibt einen Verlag 
und eine Tageszeitung, die jeder 
auf eigene Art das Repertoire für
die Laienkünstler veröffentlichen 
könnten. Die „Freundschaft" bei­
spielsweise — eine oder zwei Sei­
ten monatlich, der Verlag könnte 
einen Sommelband im Jahr heraus­
geben. Für! den Anfang wäre dann 
gesorgt, bis cs neue Möglichkeiten 
und Varianten gäbe. Wozu denn 
warten, wenn man die Ansicht Ver­
tritt, daß eine Direktive nicht nö­
tig ist? Ich sehe die Fragen vor­
aus: Und die Kader? Wer wird die 
Arbeit leiten? Berechtigte Fragen. 
Doch schon heute könnte man un­
ter .den Absolventen der Lehran­
stalten für Kulturarbeiter Personen 
deutscher Nationalität wählen, vor­
ausgesetzt, daß es bekannt ist, 
wie viele Leiter für die Laienkunst 
notwendig sind und wohin man sic 
schicken muß. In der Perspektive 
muß man sich mit der Kaderaus­
bildung besonders befassen, nach­
dem man die Nachfrage auf diese 
Kader erforscht hat. Fach- und 
Hochschulen gibt es in der Repu­
blik genügend.

„FREUNDSCHAFT": Sofja
Arkadjewna, all das gab es 
auch früher. Doch eine wirklich 
massenhafte Laienkunst gibt es 
dennoch nicht oder es gibt sie 
fast nicht.

das die Schönheit dos Balchasch- 
sees rühmt, an dessen Ufern Men­
schen Ihr Glück fanden. Den Zu­
schauern wird bestimmt auch 
die neue Solosängerin Olga 
Giesbrecht gefallen, in deutsche 
Volks- und populäre Estraden­
lieder der Komponisten aus der 
DDR haucht sie geradezu neues 
Leben.-

Minna Kautz und Erwin Pen­
ner haben neue Volkstänze aus 
aller Welt vorbereitet. Lange 
werden der moderne kasachische 
Tanz „Weißer Schwan" und die 
deutschen Scherztänze den Zu­
schauern in Erinnerung bleiben. 
Im Programm gibt’s Schwänke, 
deutsche Humoresken. Satiren, 
Scherze.

Das Ensemble „Freundschaft" 
wurde vor fünf Jahren organi­
siert. In Bälde wird es ein ei­
genartiges Jubiläum feiern. In 
Dshambul wird es sein 1000. 
Konzert darbieten. Mit seiner 
Kunst haben sich schon etwa 
300 000 Zuschauer bekannt ge­
macht.

W. BORGER. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“

Unlängst fand In Zellnograd ein Gebietstreffen von 
Kulturschaffenden der gewerkschaftlichen Klubs und 
Bibliotheken statt, auf dem Fragen der Bessergestaf- 
tung der kulturellen Betreuung der Landbevölkerung 
besprochen wurden.

UNSER BILD: Teilnehmer des Treffens (v. f.) Lise 
Mertke, Klublelterln an der Eisenbahnstation Karadyr. 
Rayon Schortandy, Weiva Boldahekowa, Methodiker

des Rayongewerkschaftsrats Astrachanka. Rudolf 
Kinas, Klubleiter im Sowchos „Isobilny**. Rayon 
Jermentau, Rosa Urasbajewa. Klubleiter im Kenbi- 
dalkskl-Sowchos, Rayon Kurgaldshino. und Alla Stell­
wach. Bibliothekar in Bestjube, Rayon Jermentau, wäh­
rend einer Pause im Foyer des Lenin-Palasts der Ei­
senbahner. 1

Potrri D.-Neuwirt

Das Problem harrt
seiner Lösung

Spricht man über die ökonomi­
schen Erfolge solcher Wirtschaften 
wie es die Sowchose „Leninski" und 
„Kalinin" iin Thälmann-Rayon 
sind, so lobt man die unermüdli­
chen Landwirte, ihre aufopferungs­
volle Arbeit. Man sagt dann auch, 
daß cs In den Dörfern schöne Kul­
turhäuser gibt.

Im Gebietsgewerkschaftsrat er­
klärten mir der Sekretär des Ge- 
blctskoniitecs der Gewerkschaften. 
Genosse Kulbckow und die Instruk- 
tcurin für kulturelle Massenarbeit 
des Gebietsgewerkschaftskomitees 
Landwirtschaft Raissa Rudenko, 
daß dort auch das Kulturleben auf 
der Höhe sei. Wir machten uns 
auf den Weg dorthin, um an Ort 
und Stelle zu sehen, wie es um die 
kulturelle Betreuung der Dorfein­
wohner bestellt ist.

Die Ausstattung des Kulturhau­
ses im Sowchos „Leninski" berichtet 
uns wenig vom Kulturleben der 
hiesigen Landwirte — die Diplo­
me und Ehrenurkunden für die Lai­
enkünstler auf dem Stand sind 
schon von der Zeit vergilbt. Man 
erzählt, daß irti Kulturhaus beinahe 
jeden Sonnabend feierliche Ehe­
schließungen abgehalten werden. 
Allein das hätte doch die Klubar­
beiter Veranlassen sollen, das Kul­
turhaus schön âuszustattcn.

Außer den Eheschließungen wer­
den noch Filme vorgeführt, -und 
auch Tanzabende, cs gibt feierliche 
Sitzungen zu verschiedenen Festta­
gen. Das Ist heute alles, was im 
Kulturhaus veranstaltet wird. Vor 
5ar nicht langer Zeit aber gab es 

a ein einträchtiges Laienkunstkol­
lektiv. das von Woldcmar Scheck 
Eelcitet wurde, lm Estradcnensem- 
lc spielten Juri Owtschinnikow, 

Wladik Kühler, Theodor Wiegel 
mit, aktive Solisten waren Rosa 
Karicli und Wera gäräfensteln. Auch 
ein Ensemble für Volksinstrumente 
gab cs, Wassili Schwarzkopf’spielte 
Akkordeon, Andreas Hubert — 
Kontrabaß, Theodor Hubert — auf 
der Zimbel, Andreas Scheck, An­
dreas Scheuermann spielten auf 
den russischen Balalaikas, der 
künstlerische. Leiter Woldemar 
Scheck —Bajan. Auch ein Tanzen- 
scniblc. eine Männervokalgruppe 
erfreute mal die Dorfeinwohner 
mit Ihren Darbietungen. Das sind 
alles Menschen, die •musikalische 
Begabung besitzen und denen die 
Teilnahme an der Laienkunst gro­
ßen ästhetischen Gentiß bereitete.

Die Laienkünstler zeigten ihren 
Landsleuten des öfteren schöne 
Konzerte und verteidigten auf 
l.aicnkunslschaucn die Ehre des 
Sowchos. Das Chorkollektiv, das 
an die 50 Teilnehmer zählte, wur­
de zum 50. Jahrestag des Oktober 
mit einem Diplom 1. Stuft der 
Stadt Karaganda gewürdigt. Unter 
dort Auszeichnungen gibt cs u. a. 
auch eine Ehrenurkunde von der 
Rayonschau der Laienkunst zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins und 
zum 50. Jahrestag Kasachstans.

Aber all diese Verdienste gehören 
nun der Vergangenheit' an.

Das Kulturhaus scheint schon 
eine geraume Zeit verwaist zu 
sein — der heutige Leiter des Kul 
turhauses Andreas Scheck Ist erst 
seit einigen Wochen Im Amt. Vor 
ihm stellte inan zeitweilig den 
Filmvorführer Nikolai Grusdow an, 
um wenigstens die Tür des Kultur 
hauses nicht ganz und gar zu ver­
schließen.

Man kann sich noch gut an das 
letzte Konzert des Lalenkunstkol- 
lektlvs erinnern, das jetzt nicht 
mehr existiert, nachdem dessen 
Leiter Woldemar Scheck wegging.

Es war im Mai, als man die Lai­
enkünstler auf dem Bildschirm und 
auf der Sowchosbühne zu sehen be­
kam. Auf dem Programm waren 
damals auch deutsche Lieder (fast 
zwei Drittel der Bevölkerung sind 
Sowjetdeutsche). Das Kollektiv fiel 
aber auseinander. Der Grund? Viel­
leicht ist es.das Fehlen eines künst- 
krischen Leiters. Das sagten wie 
aus einem Mund die Deutschlehre­
rin Wera Gräfenstein und die 
Rechnungsführerin Elvira Hensc, 
die sich früher immer aktiv an der 
Laienkunst beteiligt hatten.

Zur Zeit will man ein neues 
l.aienkunstkollekliv gründen, und 
die Pflichten des künstlerischen 
Leiters soll der Leiter des Kultur, 
hauses Andreas Scheck überneh*’ 
men. Ob man die Lage nicht ver­
bessern könnte, fragte ich den 
Vorsitzenden des Arbeitorkomitees 
Andreas Schwarzkopf. Jetzt, (erst 
jetztl) wolle man sich an irgend­
welche Kulturanstalten wenden, da­
mit man Ihnen einen künstlerischen 
Leiter schicke. Leider denkt man 
an die Laienkunst nur dann, wenn 
eine Schau stattfinden soll. Dann 
werden In größter Eile ein Pro­
gramm zusammcngestellt und Pro­
ben abgehalten.

Ähnliches konnte man mich im 
Kalinln-Sowchos desselben Rayons 
erleben. Seit 3 Jahren ist Viktor 
Rink als Klubleiter tätig. In dieser 
ganzen Zeit und auch früher gab 
cs keinen künstlerischen Leiter. 
Man wandte sich mit solch einem 
Anliegen an den Vorsitzenden des 
Rayonkomltecs der Gewerkschaften. 
Alles blieb aber beim alten. Dabei 
hat der Sowchos vor einigen Jah­
ren Johann Fuß an einem Lehr­
gang für Bajanspielcr lernen las­
sen. Nach Beendigung des Lehr­
gangs diente er in der Sowjetar­
mee und nach der Rückkehr wollte 
man ihn aber, wie sich der Sekre­
tär der Parteiorganisation Iwan 
Gussew äußerte, sozusagen auf die 
Probe stellen, d. h. Ihn zuerst eh­
renamtlich die Laienkunst leiten 
lassen, bis er sich bewährt hatte. 
Es entsteht die Frage — ist wohl 
solch eine '„Bewährungsfrist" lo­
gisch? Wenn ja, dann sollte man 
vielleicht jeden jungen Spezialisten 
mit abgeschlossener Fach- und 
Hochschulbildung erst ehrenamtlich 
arbeiten lassen? Jetzt Ist Johann 

Fuß? Heizer. Zur Zeit feitet die 
Laienkunst TatjaHh Djatschenko, 
die naclff Absolvierung einer Musik- 
lachschulc in die Wtliche Mittel­
schule eingewiesen wurde. Seitdem 
Tatjana die Laienkunst leitet, Ist 
letztere etwas in Schwung geraten. 
Man gründete eine Vokalgruppe 
aus 6 Mädchen, ein Estradenen. 
semble. Tanja versteht es gut, rjie 
nötigen Hinweise zu erteilen, denn 
außer der Musikschule besuchte sie 
einst das Studio für Balltänze. Zur 
Vokalgruppe gehören Elisabeth 
FlalL die Mitarbeiterin der Geflü­
gelfabrik, Natalla Rusch, Mitarbei­
terin des Kindergartens, Natalia 
Baischibekowa. Galina Scharono- 
wa. Natascha Altergott, Maria 
Walter.

Im.Esfradenensemble spielen Ta­
nja Djatschenko (Jonika). Theodor 
Joachim (Solo-Gitarre). Kostja Ko- 
lcsnitschenko (Rhythmus-Gitarre). 
Wladimir Kolesnitschenko (Baß- 
Gitarre), Kisjat Orasbajew 
(Schlaginstrumente). Selbst spielt 
Tatjana verschiedene Musikin­
strumente. Das Estradenensem- 
ble spielt auf den Tanzaben­
den. die Laienkünstler neh­
men an Konzerten zu Feierta­
gen teil. Vor kurzem fand auch die 
erste Probe der Tanzgruppe statt. 
So ist es mit der Laienkunst über­
haupt." Aber wie steht cs mit einer 
solchen-in deutscher Sprache?- In 
diesen zwei Wirtschaften leben 
nämlich viele Sowjetdeutsche. Im 
Sowchos „Leninski“ gab es früher 
immer wieder im Konzertprogramm 
der Laienkunstveranstaltu n g e n 
Nummern in deutscher Sprache. 
Im Kallnin-Sowchos soll auch mal 
ein deutsches Lied gesungen wor­
den sein.

Raissa Rudenko aus dem Ge- 
blctsgcwerkschaftsrat, die für die 
kulturelle Massenarbeit zuständig 
ist, 'so auch die Direktorin des Ge­
bietshauses für Laienkunst Alexan­
dra Sorokina mußten zugeben, daß 
bis heute nichts unternommen wird, 
um eine deutsche Laienkunst In den 
Ortschaften, wo überwiegend So- 
wletdeutsche leben, zu gestalten, 
um Personen heranzubilden, die 
dieser Arbeit gewachsen wären.

Daß die Bevölkerung für die 
künstlerischen Darbietungen in ih­
rer Muttersprache begeistert Ist, 
zeigten nochmals die letzten Gast­
spiele des Karagandaer „Freund- 
schaft‘'-Ensembles in Pokornoje, 
dem Zentralgehöft des Kalinin- 
Sowchos Weder im Gebietsgcwcrk- 
schaftsrat noch in den genannten 
Wirtschaften wird wohl jemand 
bestreiten, daß die kulturellen Be­
dürfnisse der Sowjetdeutschen noch 
ungenügend befriedigt werden und 
daß man keine Schritte unter­
nimmt, um die Lage zu ändern. 
Etwas Konkretes wird leider bis 
auf den heutigen Tag nicht getan.

Hedwig KUHN
Gebiet Karaganda

------------------------------

Am 10. Dezember 1973 Jährt sich zum 50. Mal der Tag, an 
dem die erste Lenln-Gedenkstätte In Uljanowsk — das „Lenfn- 
Haus“ — seine Pforten eröffnet hat. Zu diesem Datum ist In Lenins 
Heimat eine Sonderausstellung organisiert worden. Der nachstehen­
de Beitrag der APN-Korrespondentln Nelly Tschernyschowa handelt 
von der Geschichte der Gründung der Gedenkstätte, von der Evolu­
tion, die sie in dem Halbjahrhundert durchgemacht hat

Die alte russische Stadt Slm- 
nlrsk an der Wolga. Hier wohn­
te tu den 70—80er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts die Fami­
lie Uljanow. Das mittelgroße 
Holzhaus hi der Moskowskaja 
war Inmitten der anderen Häu­
ser, die den Gutsbesitzern. Be­
amten. Kaufleuten gehörten, fast 
das bescheidenste. Niemand wuß­
te damals, was für ein langes 
und ruhmvolles Leben Ihm ue- 
vorstehl, wie auch niemand wuß­
te «as der Sohn des Direktors 
riet Volksschulen Gymnasiast 
Wolodia Uljanow «erden wird, 
den zu'Ehren seine Heimatstadt 
in Uljanowsk und die MutiCow- 
sktja In die Lenlnstraße umbe- 
nurnt werden wird.

Die letzten Lebensjahre der 
Familie Uljanow in Simbirsk 

I waren von Tragik gekennzelch-
, not Das Haupt der Familie Ilja

Nikolajewitsch starb, der älteste 
' Sohn Alexander wurde für die

Teilnahme am Attentat auf den 
! Zaren In Petersburg blngerlch

tet. Diese Ereignisse förderten 
die geistige Frönreife des künfti- 
Sen ’ Führers der sozialistischen 

evolutlon Wladimir Uljanow 
(Lenin). 1887 verließen die Ul­
janows Simbirsk für immer, 30 
Jahre vergingen. Das Haus In 
der Moskowskaja (die Familie 
wohnte darin von 1878 bis 1887) 
ging von einem Besitzer zum 
anderen über, wurde umgebaüt. 
Im Jahre 1918. zum 1. Jahres­
tag der Großen Sozialistischen 
Öktoberrevolutlon erschien auf 
dem bescheidenen Haus der Fa­
milie Uljanow In Simbirsk eine 
Gedenktafel.

1923 wurde das Haus In das 
Lenin Museum für Revolutions­
geschichte umgewandelt. Die 
vier Abschnitte .der Exposition 
zeigten die Geschichte des Re- 
volutlonskampfcs lm Göuverne- 
ment Simbirsk und im ganzen 
Zarenrußland auf. Der größten 
Popularität erfreuten sich Je­
doch die Gegenstände, die über 
das Leben und Wirken Wladimir

IlJltsch Lenins. Ober seine Kin­
der- und Jugendjahre In , Sim­
birsk erzählten.

Auf zahlreiche Bitten der 
Werktätigen wurde 1928 ein 
Beschluß über eine völlige Re­
staurierung des Hauses gefaßt. 
Es begann eine mühselige Kleln- 
nrbelt zur Wiederherstellung der 
Einrichtung, In der die Uljanows 
gewohnt halten. Die Mitarbeiter 
des Museums nahmen die Rat­
schläge und die Hilfe der Schwe­
stern Lenins 'Anna lljlnltschna 
Uljanowa-Jellsarowa und Maria 
lljlnltschna Uljanowa in 'An­
spruch. Sie rekonstruierten nach 
dem Gedächtnis Jene charakteri­
stischen Details des Alltagsle­
bens, der ganzen Lebens« ei’,e 
der Familie, die bis heute alle 
bewegen, die die Schwelle dieses 
Hauses betreten.

Gegenwärtig gehören dem 
Memorial drei weitere restaurier­
te Lenln-Häuser an: Der Flügel, 
In dem Wladimir lljltsch gebo­
ren wurde und zwei Holzflügel 
In der ehemaligen Strelezkaja, 
In denen die Familie Uljanow 
nach Ihrer Ankunft In Simbirsk 
wohnte. Sie alle, ebenso wie das 
Haus In der Lenlnstraße und die 
Schule — das ehemalige Gym­
nasium—, das Wolodja Uljanow 
besuchte, gehen tn die Lenin-

Gedenkstätte „Lenin-Haus“ 
in Uljanowsk 50 Jahre alt
Memorialzone ein, die die größte 
Sehenswürdigkeit von Ulja­
nowsk. den Stolz des ganzen So­
wjetvolkes ausmacht.

In einem Raum des Lenln-Me- 
morlals — eines kolossalen Baus 
aus weißem Marmor am stellen 
Wolgaufer ist eine 'Ausstellung 
zum 50. Jahrestag der Gedenk­
stätte „Lenln-Haus" eröffnet 
Worden. Hier sind Dokumente 
und Bilder vertreten, die von 
der grbßen Liebe der Werktäti­
gen zu Lenin zeugen. Die Äuße­
rungen der Menschen, die das 
Lenln-Haus besucht haben, sind 
In 35 dicken Bänden vereinigt. 
Die Eintragungen sind nicht nur 
In den Sprachen der Sowjetvöl­
ker gemacht, sondern auch In 
englischer, französischer, spani­
scher. Japanischer, mongolischer. 
Vietnamesischer und In vielen 
anderen — In fast allen Spra 
Chen der Welt.

(APN)
Uljanowsk
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Rudolf JACQUEMIEN Elsa ULMER
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Einem alten Kommunisten Gespräch mit dem Mond
In den lachenden, 
singenden Abend wandern? 
Der Mond scheint so gutmütig 
In meine Augen...
Nein, mein Lieber, verführe andere! 
Du hast Zelt und kannst es dir erlauben.

Ui teil des Lesers

gingst .ihn kühn, 
zuwcllcrt nur mtt Bangen — 
aber niemals hast du felg geflennt

Hast der Unbill jtets die Stirn geboten 
und delrt Lebenswerk mit Fleiß getan: 
warst der Fahne treu, 
der purpurroten, 
hast für sie gefochten mit EJân. 
Rotarmist warst du im Bürgerkriege. 
Kommandeur am fernen See Cnassan. 
nahmst Berlin — 
und fast bei Jedem Siege
Kimpferbiüt aus deinen Wunden rann...

ßllhérgrau und »chüttcr sind die Haare, 
liefe Falten furchen dein Gesicht, 
trüber Ward der Blick, 
der einst so klare, 
doch das fallt bei dir nicht ins Gewicht.

Warst ein gutes Vorbild für die Jungen, 
standest Ihnen bei mit Rat unq Tat. 
hast der Jugend Lieder 
mltgesungCn, Warst ihr stets ein guter Kiihérad.

Stehst noch immer unentwegt auf Posten, 
bist noch immer Sprachrohr der Partei, 
läßt die Waffe 
der Kritik nicht rosten — 
ächtest SeSsoljagd und Kriecherei.

Doch w|e leicht wird deine Hand, die schwere, 
wenn sie streichelt deines Enkels Kopf — 
eisern härt am Kolben der Gewehre, 
legt sie welch sich auf den blonden Schopf.

Und wie leuchten deine alten Augen, 
wenn def teure Name — Lenin fälltl 
Du hast recht:
Nur der kann etwas taugen, 
der ihn wirklich hoch in Ehren hSlll

Es klingen auf der Straße Lieder. 
Hl der Luft erschallt 
sorgenloses Lachen.
Ich sitze über Büchern...
Ins Fenster wirft leichte Schatten 
der Abend: Ich denke, was machen?

Du hast genug Lachende, Singende, 
die In deinen Mondschein passen... 
Gehe getrost den gewohnten Weg. 
Du bist Ja ein Mond.
ich aber ein suchender Mensch, 
und das kannst du gewiß nicht fassen.

Ein Dichter 
muß etwas
zu sagen 
haben

David JOST

Schwalbenzug
Wenn feuchte Nehelballen 
zerzaust zieh» durch 

den Raum.
die Blumen nicht mehr blühen 
und kahl steht längst 

der Baum.

sieht man am trüben Himmel 
ein figitemdes Gewimmel. 
Es sammelt sich zum Flug 
ein großer Schwalbenzug.

Sie bohren sich durch
Winde — 

Ihr Flug Ist lang und schwer.

David LÖWEN Daina AVOTYNJA

An die Sonne
Sonne im Frühling. 
Leuchtender Strahl, 
Sättigst mit Wärme 
Höhen und Ta).
Hängst an die Blättchen 
Perlen von Tau,
Kleidest in Farbenschmuck 
Alles zur Schau.
Schwellende Knospen 
Schließest du auf.
Öffnest die Kelche 
Der Blumen zum Strauß.
Wandelst in Freude 
Sehnsucht und Schmerz. 
Und Lebenslust, Liebe 
Durchströmen das Herz.
Lob dir. allmächtiger 
Wärmender Schein, 
Ohne dich kann nichts 

\ Auf Erden gedeihn.

Wahrscheinlich 
Muß es weh tun 
Dera Meere, 
Wenn die Wellen 
Sich langsam, 

langsam, 
langsam 

Zu gleichgültigen 
Eismassen

Stauen.
Gestern noch waren sie

Lebendig:
Lecke Boote
Schwemmten sie an Land. 
Leere Flaschen
Und seltene 
Bernsteinkörner.
Sie waren lebendig.
Die Wellen:
Sie sürnten.
Sie lachten
Und sangen leise
Das Wiegenlied 

den Küsten.

Muß ès weh tun
Dem Meere.
Wenn die Wellen 
Langsam, 

langsam, 
langsam

Sterben.

Alles vefelst.
Auch der Schmerz 
Verstummt. 
Vereist.

Wahrscheinlich
Aus dem Lettischen 
von Nora PFEFFER

Alexander ZIELKE

Das Lied
FrUh nahmst du mich auf 
In den Reigen deiner Melodien 
und wiegtest mich sanft 
in den Schlaf.

Wandelin MANGOLD

Oes Menschen 
Taten
Ein Jeder muß die Runde 
des Lebens mal vollziehen. 
Und schlägt die letzte Stunde, 
will Ich Ins All bescheiden ■ 

ziehen.
Der Mensch wird Mensch durch 

Teten 
trotz aller seiner Schwäehen. 
So vieles meine Hände taten, 
doch laten nie sie ein 

Verbrechen.

Steter Begleiter 
auf dem Weg des Lebens. 
Oft gewölbt hast du über mir 
einen samtblauen Himmel, 
geziert ihn mit 

goldberänderten 
Morgenwölkehen. 
Bewunderte Ihn stundenlang 
und frohlockte 
wie ein kleines Kind 
vor dem funkelnden 

Tannénbaum 
in dér Silvesternacht.

Als sich mir öffneten 
die Pforten deines Tempels, 
ergriffen mich ganz 
delné muteinflößenden 

Klänge;

Führte manchmal 
meine Lebensbahn 
Uber Steine oder Sümpfe, 
mein Gemüt erqickte 
ein labender Trunk 
aus deiner sprudelnden 

Quelle.

sie stärkten 
meinen wankenden Geist, 
meine schwankende Kraft 
lm eifrigen Streben zur

Sonne.

Der Lenz meiner Liebe 
erblühte. 

Durch die geheimnisvollen 
Sphären 

rauschten deine Töne.

Angéfeuert vom Sturmgeläute 
deiner brausenden Chöre 
warf ich mich in den Kampf 
gegen den Feind meiner 

Heimat.
Drang Ins Schlachtgewühl 

Trotz Feuer und Schrecken, 
selbst den Tod überwindend. 
Wie hehr klangen dann 
die Fanfaren des Sieges!

Ganz früh Im Morgengrauen 
die Schwingen sind gespannt. 
Tief unten blinkt ein Flüßchen 
gleich einem Sljberband. 
Ade. du liebes Flüßchen, 
ade, sie ruft das Meerl

Wenn uns die sonn'ge Welte 
llnaus ins Freie lockt 
wenn herbe Düfte wehen, 
es Junge Blüten flockt, 
sieht man In Haches Spiegel 
unzählig viele Flügel.
Sie eilen ohne Ruh 
den trauten Triften zu.

Friedrich BOLGER

„Errare
humanum
est“
sagten die alten Römer. 
Oh. sie Irrten sich, 
als sie es sagten!
...Na ja. gewiß.
..es irrt der Mensch, 
so lang er strebt". 
Doch — irren denn 
die Menschen nur? 
irren nicht Schiffe 
Im stürmischen Meer. 
Wege und Pfade 
im düsteren Wald

oder In felslchten Bergen? 
Irrt nicht das Licht 
im Dunkel der Nacht? 
...Irren ist naturgemäß, 
sollte das Sprichwort lauten, 
denn auch die Natur 
verfällt so manchem Irrtum, 
manchen Zweifeln.
Alles kann sich irren 
und sein Ziel verfehlen: 
Pflanzen. Vögel und Tiere. 
Pfeile. Torpedos und Raketen. 
Bäche. Ströme und Meere. 
Ferne Sferne auch 
im endlosen Raum 
des Universums.
Nur unsre schöne. 
Hebe, treue Erde 
kann und darf nicht lrrenl 
O. was geschieht, was wird, 
wenn einmal sie sich irrt 
und Jäh entgleist 
von der gewohnten Bahn, 
wenn sie nicht mehr 
um unsre Sonne kreist, 
wie sle's äonenlang getan!

des „Neuen 
„FroudschafC

Silva KAPUTIKJAN

WIE ENDLOS LEID!
Ach. wie leid ist rrflr’s, wie endlos leid 
um meiner Worte aufgewühltes Sehnen, , 
um meiner Augen yngehetne Tränen.
um die ins Meer versenkten Liebesströme — 
Ach. wie leid ist mlr's, wie endlos leid!

Ac|i. wie schade um die Liebe, um >dle stete, 
die körnchenwels gesammelte, gesäte, 
erworbene in dauerhaftem Suchen 
und plötzlich doch verlorene, verschmähte — 
Ach. wie leid ist mir's, wie endlos leid!

Der Mensch. Schöpfer alles Gu­
ten . und Schönen auf Erden, hat 
I retido am Entdecken des Unge­
wöhnlichen. Besonderen und Schö­
nen In unserem Alling.

Eine große Rolle im )«ben des 
Menschen spielt die Poesie. Ein 
Dichter sieht nicht nur das Auße­
re, sondern auch das Innere, das 
Verhältnis zwischen verschiedenen 
Dingen. Er niiill die Vorgänge im 
Hcalen. in der Natqr nicht einfach 
ab. sondern provoziert den Leser 
zu Beobachtungen, zu Frage- und 
Feststellungen auf künsllcrisch- 
phllosophischo Art.

' Die Litcratursciten 
Loben" und der
bringen nicht wenig gehaltvolle Ge­
dichte sowjcldeutsrher Autoren, die 
gern gelesen werdan- Unsere Dich­
ter entdecken die Poesie überall: 
auf den Bergen und in der Steppe, 
im Wald und sogar im Gras. D«é- - 
Neue im Leben, im Sozialen spü­
ren sic aber noch mangelhaft auf.

Am erfolgreichsten vielleicht tut 
cs Robert Weller. Liesl man seine 
Gedichte, öffnet sich einem ein 
ganzes poetisches Reich. Durch 
seine Dichtung zieht sich wie ein ' 
roter Faden die Liebe zum Sowjet­
volk, zu dem großen Führer W. I. 
Lenin, wie auch die Liebe zu den I 
Kindern und zur Natur. Aus ihnen 
spricht die Leidenschaftlichkeit des 
Gestalters. Er beschränkt sich 
nicht, wie mancher andere, auf 
abstrakte Betrachtungen und leere 
Wortspielefeien. In Webers Schaf­
fen herrscht das Konkrete vor. 
Man fühlt heraus, daß der Dichter 
etwas zu sagen hat, und zwar et­
was Wichtiges und Gegenstândli 
ches.

Valentine WEINBINDER. 
Studentin

PFLUG

Pawel BOZU

DER BAU

Aua dem Moldauischen von Reinhold LEIS

GARTEN iM WINTER

Linölschnilt: W. Mansia

Koktscheiaw

Ich reifte alles ab.
Das morsche Haus 
will ich bis auf den Boden n|èderrlftgen...
Mich blendet Licht.
Ala Pilasterstraße breite leh mich aus, 
um euch, ihr Zukunftsfernen, zu dem Haus ZU bringen. 
Unter den Füßen Steinschutt. Unbequemlichkeiten, 
vier neue Wände, die ich aufgebaut.
Ich möchte.
daß ins Haus von allen Seiten 
die Morgenröte
In die Fenster schaut.
Kein Wunder, 
wenn nachhor hinter die Wände — 
wie einst ein Baumeister die Llebsté —

selbst versteck’ 
zuwenig 

taten meine Hände — 
Der Bau Ist meine Pflicht, 
Geschick und Lebenszweck.
Ich habe ausgekostet 
bis zur Nqlge 
des Lebens nerbe Unbehaglichkeit. 
Wenn nur der Bau 
nicht abbricht vor der Zelt — 
Bel Wind und Regen 
soll er aufwärtsstelgen.
Und ist es einmal 
mit der Arbeit aus, 
will ich die Seele an die Kette legen 
und‘sagen ihr.
sie habe Jetzt zu hegen 
als kluger Wächterhund 1 
das neue Haus.

* * *
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Wenn Freude über einen Er­
folg sie erfüllte öder Kummer 
sie bedrückte, immer zog es Lilli 
zu Ihrer alten Erzlenerln Und 
Lehrerin aus dem Kinderheim. 
Irma Helnrlchownâ war letzt 
Rentnerin, dennoch kämen viele 
Ihrer ehemaligen Zöglinge zu Ihr, 
holten sich Rat, Trost und Hilf*. 
Im Krieg hatte sie alle Ihre Lie­
ben verloren. Mit einer Gruppe 
Kinder war sie aus der Ukraine 
In die Stadt Semlpalstlnsk ge­
kommen Und hier Im Kinderheim 
bej Ihren Schützlingen geblieben. 
Ihre Fürsorge und Liebs hatte 
den Kindern dns verlorene El­
ternhaus- ersetzt. Aus alten 
Ecken der Sowjetunion bekam Ir­
ma Helnrlchowna Briefe von 
Ihren nun erwachsenen Zöglln 
gen. denen sie geholfen hatte, 
Ihren Plata Im Leben zu finden.

Ende der vierziger Jahre hat­
te die Zugsbegleiterln In einem 
Waggon der Turkslb ein kleines, 
in Lumpen und Fetzen «hüll- 

1 'es Kind gefunden. Das Mftdel 
; chan war halbverfroren und ßt- 
, meta kaum. Der Zug bleit gera 

de an der Station Ssmlpalatlnsk; 
I so wurde der Findling hier aus 
I geladen und ins Kinderheim ab 
I__________________________________  

gégebén. Dff Wurm hätte ins 
Klelnklndernaus gehört, doch 
Iripa Helnrlchownâ, die In dieser 
Nacht Dienst hatte, gab das 
Kindchen nicht ab. Öle Wärte­
rinnen betrachteten das'Geechöpf- 
cheri kritisch: „Ein Buckliges 
Kindl" Einige meinten, man solle 
sich nicht viel Mühe geben, für 
d«8 unglückliche Kräppelchen 
sei es besser, wenn es nicht am 
Leben bliebe.

» * »
Wenn Lilli von ihren Kinder- 

Jabren erzählte, sagte sie:
..Ich war Ja ein halbtoter 

Krüppel. Die Arzte haben jahre­
lang an mir herumgadoktert. Zu 
unrecht sagen manche: ,Ach. 
die Arme, sie Ist im Kinderheim 
aufgewachsenl’ Wieviel gute 
warmherzige Menschen habe Ich 
In all diesen Jahren getroffen: 
wieviel Mühe und Sorge habe 
ich Ihnen gemacht."

Nicht Jeder Mutter wird von 
ihren Kindern soviel Liebe und 
Vertrauen entgegengebracht, wie 
Irma Helnrlchowna von ihren 
Zöglingen und vor allem von 
Ihrem Liebling LUH.

Jetzt saß sie vor Irma Helnrl­
chowna Im Sessel und erzählte 

leise, was sich in dem verflosse­
nen Monat zugetragen hatte.

Geschehen war folgendes: An 
einem Septembertag, In der Mit- 
tagspauso, wurde die Tür zum 
Werklaboratörlum heftig auf­
gerissen und Nein, genannt „D|e 
neuesten Nachrichten", stürzte 
herein:

jMfldchen. das Allerneuester'
Die Laborantinnen, meist jpn- 

ge Mädchen, saßen in Gruppen, 
unterhielten sich, strickten oder 
hakelten, einige lasen. An Ihrem 
Ecktisch saß Lilli, Hefte, Bücher 
und Konzepte vor sieh. Der 
Rückstand in Mathematik quälte 
sie. Man würde sie nicht Ins 
nächste Studienjahr versetzen, 
wenn slo nicht aufholte. Uber 
ihr hing die Gefahr, ein Jahr Im 
Fernstundlum zu verlieren. War 
ihr da nach Nellis Neuigkeiten?! 
Um so mehr als es sich bei Nel­
lis Blitzlnformationen meist um 
Junge Männer handelte.

Nein packte nicht gleich au». 
Erst als Jemand sagte: „Nun. sag 
schon, was los Istl1' erfuhren die 
Mädchen, daß zwei Ingenieure, 
frisch von der Hochschule, ango- 
kommen seien, daß sie der Chef­
ingenieur durchs Werk führe.

„Zu uns kommen sie auch?" 
„Zweifellos"
Augenblicklich wurden Lip­

penstifte und Puderquasten in 
Tätigkeit gesetzt. Die Klingel 
beendete die Mittagspause. Mit 
-lern Erscheinen der Leiterin kam 
die Arbeit ins Geleise. Kurz vor 
Arbeitsschluß erschien der Chef­
ingenieur mit den beiden Jungen 
Spezialisten. Sie wurden vorge­
stellt. Die Leiterin erklärte, wo­
mit das Laboratorium beschäftigt 
sei: Analysen, Proben. Versuche. 
Slo zeigte Apparate und Geräte. 
Die Jungen Leute wurden cln-

Zeichnung: W. Schwan 
gehend .gemustert; neben dem 
stattlichen Chefingenieur wirkten 
die beiden In Ihren Sportjoppen 
Studentenhaft und unterneh­
mungslustig. Nein klimperte mit 
Retorten und Mörsern, Ihre Au­
gen blitzten die Neuen an, Lilli 
arbeitete ruhig an Ihrem Eck- 

tlsch. Im Vorbeigehen sagte die 
Leiterin:

„Unsere beste, verläßlichste 
Laborantin."

Dor Chefingenieur: „Tag. Lil- 
Ill Wie geht’s denn Immer?"

Ein glückliches Lächeln, ein 
froher Blick aus den großen 
Srauen Augen dankten für die 

.ufmerksamkelt.
Als sich die Tür hinter dem 

Besuch geschlossen hatte, sagte 
Nclll:

„ich soll nicht Nein heißen, 
wenn ich mir nicht einen vqn den 
beltjen schnappe."

,.Wieder einmal ein Bräuti­
gam für Nelll", neckten die 
Mädchen. Die meinte dazu:

„Ich sag's eben offen heraus, 
daß Ich heiraten will. Jedes Mäd­
chen Will einen Mann finden, 
ihr verstellt euch ja bloß.

Am nächsten Tag teilten „Die 
neuesten Nachrichten" mit. daß 
der eine der neuen Ingenieure, 
der „Dummkopf ' schon In der 
Hochschule eine .Mitstudentin 
geheiratet habe, daß bereits ein 
Kind da sei, und ein zweites 
erwartet würde. Das Interesse 
für Ihn erloscli. Die Informatio­
nen über dun anderen Jungen 
Mann Wuvi-’i niisslolitsroicher. Er 
sei In dieses Werk geschickt Wor­
den. well seine Eltern liier in 
del- Stadl wohnen. Sein Vater ar­
beite Im t ieblrtts|wirtelkomitfle; 
dur Junge Munn heiße Igor.

„Ich soll nicht Nelll heißen, 
wenn ich Ihn In der Mittagspause 
nicht iilerherschloppo."

TntHllclilleh führte Nelll den 
Jungen Manu mit Scherzen und 
Geplauder aus der Kantine ins 
Lahor, liier wurde Ihm vorge- 
schlagéii, mit allen Bruderschaft 
zu irinke.n. Eine Flasche Limo­
nade, Meßgl.'iscllen ' und Ab­
schmatzen. Igor war kein Spaß- 
t erderber. Lilli saß an Ihrem Ar- 
oeltstlscli. .wie Immer Hefte und 
Bücher vor sich.

Belustigt sah sic dem Treiben 
um Igor zu.

„Lilli, deine Reihe." Nelll füll­
te zwei Meügläschen. Lilli war 
aufgesprungen. Erschro c k e n 
blickte sie Igor an. errötet bis 
an die Haarwurzpin. Igor war 
verlegen. Schon gestern beim 
Rundgang hatte Ihn die merk­
würdige Schönheit des Mädchens 
ergriffen: das zarte Gesichtchen, 
dlè großen strnhlonden Augen, 
das aschblonde Huar. Igor faßte 
Bich rasch, machte eine tiefe Vor 
beugung. legte die Hände aufs 
Herz, ließ eich aufs Knie nieder 
und sagte mit tragischer Stimme:

„Prinzessin, erlauben Sie. 
ihnen die Fingerspitzen zu küs­
sen."

Lilli streckte verschämt die 
Hände hin, schmale zarte Mäd­
chenhände. Igor küßte feierlich 
die Fingerspitzen. Die Mädchen 
klatschten Beifall, ihnen gefiel 
Igors Taktgefühl. Nclll Jedoch 
bewunderte Igors Findigkeit, sie 
nahm an. er wolle das bucklige 
Mädchen nicht küssen.

Am Nachmittag saß Igor am 
Arbeitstisch bei seinem Hallen­
leiter lin verglasten Kontor. Vor 
ihnen Zeichnungen. Papiere, 
Handbüaher. Der Hallenlelter 
rief einen Lehrjungen heran:

„Hol die Analysen aus dem 
Laporl"

„Bel der Buckligen?"
„Die Laborantin hat olnen Na­

men". sagte der Chef streng.
„Nun. bei Lilli. Ist doch egal.“
Der Bursche ging ah. Igor 

traf es wie ein Schlag: War denn 
das Mädchen bucklig? Er hatte 
es nicht bemerkt. Unwillig sag­
te er:

„Sonderbar, wenn oln Mensch 
treffend charakterisiert worden 
soll, unterstreicht man Immer 
körperliche Mängel. Da gibt’s 
Schielende, Krumme. Hinkende, 
Bucklige. Am Menschen ist doch 
auch Schönes."

Er schwieg verlegen. Ein 
Seitenblick seines Chefs traf Ihn, 
Der sagte:

„Das Schöne ist die Norm."
Bel sich dachte der alte Mann, 

vielleicht sind die heutigen lun- 
g-n l^ute doch nicht so ober­
flächlich und flatterhaft. wie es 
oft den Anschein hat.

(Fortsetzung folgt)
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Filme
im
Dezember

An der Spitze der Neuerscheinun­
gen des Monats stellt unbestreitbar 
der zweiteilige Spielfilm „Höflich­
keitsbesuch". Dieser Breitformat­
streifen wurde im „Mosfilm“ von 
dem bekannten Regisseur Julius 
Raisman gedreht. Raisman ist uns 
bekannt durch viele von ihm als 
Spielleiter geschaffenen Filme, die 
sehr gut vom Zuschauer aufgenom­
men wurden, wie „Mascncnka“, 
„Kommunist", „Dein Zeitgenosse", 
„Und wenn es Liebe ist?" und an­
dere. Raisman hielt man für einen 
Kammer-Künstler, er aber bewegt 
sich in seinem Schaffen konsequent 
zu großen epischen Werken. Man 
nannte ihn Lyriker, er aber fing 
Feuer für die Publizistik. Ihn lob­
te man als Meister der Filmnovclle, 
der psychologischen Erzählung, 
er aber schuf jetzt den Filmroman 
„Höflichkeitsbesuch“. Eines nur 
blieb unverändert bei Raisman — 
der strenge ausdrucksvolle Stand­
punkt des Künstlers, der sich zur 
Pflicht gemacht hat, das Leben zu 
erforschen und cs realistisch auf der 
Leinwand zu zeigen. Über seinen 
letzten Film sagt Raisman selbst: 
„Das sind Gedanken, Überlegun­
gen über Mensch und Krieg: dar­
über. welchen Platz der Mensch 
im Kampf gegen die Gefahr eines 
neuen Krieges einnehmen soll, 
über teilnahmslose Menschen, 
Gleichgültigkeit — mit einem Wort 
über viele für unseren Zeitgenos­
sen äußerst brennende Probleme." 
Und dabei packt einen die Hand­
lung vom ersten Augenblick und. 
läßt nicht los bis zum Schluß.

Im Film erlebt der Zuschauer 
vier Geschichten, die sich auf dem 
Kriegsschiff, auf dem der Held des 
Streifens, Kapitänleutnant Andrej 
Glebow, seinem Militärdienst nach­
kommt in einem italienischen Ha­
fen, in der Stadt Pompeji im Jahre 
79 unserer Zeitrechnung, und in 
einer Gebietsstadt, wo Glebows 
Theaterstück in unseren Tagen zur 
Aufführung vorbereitet wird, ab­
spielen.

Das sowjetische Kriegsschilf 
läuft in einem italienischen Ha­
fen ein. Während einer Exkursion 
kommen die Seeleute nach Pompeii, 
das zu Beginn unserer Zeitrech­
nung durch den Ausbruch des Vul- 
kans Vesuv vernichtet wurde. Sehr 
beeindruckt von diesem Besuch be­
ginnt Glebow, der schon Autor ei­
nes Bandes Marineerzählungen ist, 
ein Bühnenstück zu schreiben, in 
dem die Bewohner der einstmals 
blühenden Stadt Pompeji aufle­
ben. Wenige Stunden vor der Kata­
strophe versucht ein Fremdling, in

Leo WEIDMANN

Die Indulgenz
3. Fortsetzung

Pastor Eichhorn erzählte den 
Jünglingen nichts von seinen ei­
genen Erfahrungen auf diesem 
Gebiet. Darüber, wie nur eine ei­
lige Abreise, eher eine Flucht, 
Ihn vor großen Unannehmlichkei­
ten rettete, die sich wahrschein­
lich nicht nur auf seine Bannung 
beschränkt hätten. Hier unter 
den deutschen Kolonisten in der 
Ukraine war er untergetaucht 
und seine verhaßten Feinde hat­
ten ihn vergessen. Eichhorn hat­
te es vorgezogen, freiwillig das 
Feld zu räumen, denn er kannte 
den Charakter, die jahrhunderte­
alten Traditionen seiner Amts­
kollegen nur allzugut.

Er hatte Rußland gewählt 
Rußland, wo Zehntausende Deut­
sche ein Asyl gefunden hatten, 
wo die Behörden sich nicht um 
die Inneren Angelegenheiten der 
protestantischen Kirche küm­
merten, sofern diese sich loyal 
zu der lm Reiche bestehenden 
Ordnung verhielt. Hier unter 
den Kolonisten, so schien es 
ihm. konnte er Nutzen bringen, 
hier glaubte er fruchtbaren Bo­
den für seine Ideen zu finden.

Aber sehr bald sollte der 
Pastor die Irrtümlichkeit dieser 
Annahme erkennen. Sein raffi­
niertes professionelles Finger­
spitzengefühl, das ihm ermög­
lichte. die feinsten Nuancen in 
der Stimmung der Gemeinde zu 
bemerken, offenbarte es Ihm so­
fort, und Pastor Eichhorn gab es 
auf, das Schicksal weiter zu ver-

den sich Glebow verwandelt hat, 
die Menschen zu warnen. Doch er 
wird höhnisch verlacht von den ei* 
gensinnigen Herrschern, er stößt 
auf die Taubheit der sattpn gleich­
gültigen Spießbürger.

Der Film fesselt durch die wun­
derbare Darstellung der Welt und 
der Gefühle der Menschen.

Andrej Glebow, die Hauptrolle, 
spielt der Abgänger des MCHAT- 
Studios, Boris Gussakow. Alit ihm 
spielen Ljubow Albinskaja, Alla 
Demidowa. Nikolai Ratschinski u. a. 
Die Musik zum Film stammt von 
Nikolai Sidelnikow. Das Textbuch 
hat Anatoli Grebnew zusammen 
mit dem Regisseur J. Raisman ver­
faßt.

Im Dezember kommen noch eine 
f;anze Reihe guter Filme zur Vor- 
iihrung. So „Ich suche einen Men­

schen", hergestellt vom Zentralen 
Filmstudio „M. Gorki“ für Kinder- 
und Jugendfilme. Eine Geschichte 
darüber, wie dank der Funksuch­
aktion der Schriftstellerin Agnija 
Barto, sich Verwandte wiederfan- 
den, die durch den Krieg ausein­
anderkamen. Der Regisseur Michail 
Bogin schuf diesen Streifen nach 
dem Drehbuch der Schriftstellerin 
Agnija Barto. Es ist ein emotiona­
ler Spielfilm, der die Zuschauer bis 
zu Tränen rührt. Eine Mutter, die 
nach vielen Jahren doch noch ihre 
Tochter findet, zwei Schwestern, 
die sich in ihrer alten Leningrader 
Wohnung treffen — das Glück die­
ser Menschen begreift auch der, der 
selbst nie die Bitternis des Verlu­
stes erlebt hat.

Den Breitwandfilm „Alltag des 
Kriminalamts“ hat der Regisseur, 
S. Zybulnik im „Dowshenko"-Stu- 
dio gedreht. Filme über die Mitar­
beiter der Sowjetmiliz, über deren 
schwierigen Alltag finden bei den- 
Zuschauern immer großen Anklang. 
Michail Makljarski, der zusammen 
mit Kirill Rappoport das Drehbuch 
des Films geschrieben hat, ist al­
lein und zusammen mit anderen Li­
teraten Drehbuchautor solcher Fil­
me, wie „Die Heldentat des Kund­
schafters", „Die nächtliche Patrouil­
le", „Der Schuß im Nebel“, „Die 
Verschwörung der Botschafter“, 
„Inspektor der Kriminalabteilung", 
u. a.. Das allein spricht schon da­
für, daß es im Film aufregende 
Situationen geben wird. Die Haupt­
rollen spielen Boris Seidenberg — 
Oberstleutnant Mironow, Nikolai

Erzählung
suchen. Die Menschen, von de­
nen hier alles abhing, brauchten 
auch einen grimmigen, strafen­
den, rächenden Gott.

Hielt sich der Pastor aber 
selbst für einen gläubigen Men­
schen? Unbedingt. Er erlaubte 
sich nicht, sich selbst gegenüber 
zu heucheln. Aber der Gott, an 
den er ehrlich glaubte, war eine 
zweckmäßige, vernünftige All­
macht ohne jeglichen Mystizis­
mus. Diese Allmacht stand dem 
Menschen nahe, war ihm ver­
ständlich. flö4je Ihm keine 
Furcht ein, weder auf Erden 
noch lm Jenseits. Allem An­
schein nach, so meinte Pa­
stor Eichhorn, gab es einen 
Jesus Christus überhaupt nicht. 
Aber in seiner Gestalt hatte die 
Menschheit ihr Streben nach 
Vollkommenheit verkörpert, die­
sem eigentlichen Wesen der Re­
ligion, ihrer moralischen Seite. 
Und wenn auch das Christentum 
reiner Mythos ist, so ist das 
doch ein wohltätiger Mythos, 
der den Menschen Innerlich ver­
wandelt, der ihn immer mehr 
von seinem tierischen Urwesen 
trennt.

In der Kirche war Pastor 
Eichhorn ein ganz gewöhnli­
cher Durchschnlttsgelstllo her. 
Nur manchmal schlug er über 
die Stränge, wenn er verschiede­
ne Bibelstellen auf seine Art 
auslegte. Manchmal Juckte es 
Ihn, diesen Menschen zu sagen.

Lebedew — den Kommissar. Vik­
tor Miroschnitschenko — Major 
Belous u. a,.

Gut aufgenommen wird zweifel­
los auch der Film „Ein schlechter 
guter Mensch“, Erzeugnis des „Len- 
film". Es ist eine Verfilmung der 
Erzählung „Das Duell" vcm An­
ton Tschechow. Josif Chaifiz, der 
Autor des Drehbuchs und Kame­
ramann, ist kein Neuling in der 
Verfilmung von Tschechow-Werken. 
Seine „Dame mit dem Hündchen" 
ist mit großem Erfolg auf der 
Leinwand vieler Länder erschienen. 
Die Wahrheit über den Menschen 
ist kompliziert, und wir Menschen 
werden sie vielleicht- irgendwann 
erfahren, erhoffte sich Tschechow, 
und daran glauben auch die Helden 
des Films. Aber ijach Tschechow 
kann es im Film eben keine eindeu­
tigen Antworten auf die Fragen 
geben. Es werden die Wege ange­
deutet. Das regt den Zuschauer an, 
über die Kompliziertheit der Welt 
nachzudenken, selbst Antwort auf 
die Fragen zu finden. Das gute 
Spiel der Schauspieler hilft uns da­
bei.

Den Titel des Filmes, der etwas 
eigenartig scheint, verdankt man 
Thomas Mann, der einmal Lajew- 
ski, einem Helden der Erzählung, 
einen schlechten guten Menschen 
nannte.

Beliebt bei den Zuschauern wird 
bestimmt auch noch ein Erzeugnis 
des „Lenfilm" werden — „Das zer­
brochene Hufeisen". Das ist eine 
Abenteuergeschichte, deren Hand­
lung sich Ende des vorigen Jahr­
hunderts in Reval (heute Tallinn) 
abwickelt. Dem Filmszenarium lie­
gen Jules Vernes Werke, hauptsäch­
lich das „Drama in Livland“ zu­
grunde.

Von Interesse sind weitere neue 
Filme des Monats: „Zeplfs Hoch­
stapelei" (Rigaer Filmstudio!, „Es 
rufen die Berge“ (Usbekfilm), 
„Hierher fliegen die Schwäne“ 
(Kirgisfilm). „Der Ring“ (Odessaer 
Filmstudio). Von den ausländischen 
„Die Fehlkalkulation“ (DDR), „Die 
Frau in der Maske" (Koreanische 
VDR). „Zwei Tropfen Wasser“ (In­
dien). „Der verlorene Beamte“ 
(Dänemark) und „Flamme der Lie­
be" (Ägypten).

N. MANN

UNSER BILD: Eine Szene aus 
dem Film „Höflichkeitsbesuch“.

was er von Ihrem Gott, von der 
Religion überhaupt und von ih­
nen selbst hielt. Aber wenn er 
die bärtigen Gesichter sah, die 
Anzüge aus schwerem Tuch( die 
hohen Schaftstiefel, die selbst­
bewußt über die Erde stapften, 
verstand er, daß diese Men­
schen eben das brauchten, was 
sie schon besaßen. Ein grausa­
mer Gott mit seinem Höllenker­
ker war ihre sicherste und fe­
steste Stütze.

Und Pastor Eichhorn schnurr­
te seine Bibelgeschichten herun­
ter. tadelte den Dorfsäufer Lam­
brecht, rief auf zu Gehorsam 
und Demut, Er wußte, was er zu 
tun hatte, dieser geächtete Geist­
lich» der gekommen war als 
dreißigjähriger Junger Mann 
und dessen Haupt hier. Inmit­
ten seiner Gemeinde ergraut 
war. Aber wie Jeden von einer 
Idee besessenen Menschen, 
drückte ihn immer mehr der Ge­
danke, daß sein Werk, dem er 
alles, sogar die Heimat, geopfert 
hatte, zusammen mit ihm zu Gra­
be getragen werden soll. Wozu 
hatte er dann überhaupt gelebt 
und gelitten? Um seine Erkennt­
nisse mit sich ins Himmelreich 
zu nehmen, gesetzt, ein solches 
bestehe?

Kinder hatte der Pastor nicht, 
wenigstens keine ehelichen und 
Jetzt zog es Ihn zu den Zwillin­
gen, als wären sie seine eigenen. 
Sie verstanden Eichhorn In allen 
Feinheiten. So schien es wenig­
stens dem Alten. Und das freu­

Vorstoß gegen die
So etwas hat es in unserem 

Werk noch nicht gegeben: die Ar­
beiterin der Modeflabtcilung Anfi­
nogenowa hat sich an einem reli­
giösen Ritus beteiligt. Kurz und 
gut, sie hat ihr Kind christlich 
taufen lassen.

Der Stellvertreter des Direktors 
für soziale Fragen Juri Serafimo­
witsch Kasakow entschloß sich, 
den religiösen Überbleibseln einen 
entschiedenen Kampf anzusagen.

Vor allen Dingen wurde im 
Kulturpark des Werkes eine große 
Veranstaltung für die Jugend un­
ter der Devise „Weg mit dem re­
ligiösen Duscll“ durchgeführt. 
Aber die Anfinogenowa weigerte 
sich entschieden, sich an dieser 
für sie nützlichen Veranstaltung 
zu beteiligen. Daraufhin lud Juri 
Serafimowitsch aus der Universi­
tät einen Lektor ein, welcher für 
Anfinogenowa unmittelbar an Ih­
rem Arbeitsplatz einen spannenden 
Vortrag zum Thema „Integral­
rechnung und Religion“ hielt. Anfi­
nogenowa reagierte mit einem 
fanatischen Lächeln darauf. „Ohne 
anschauliche Agitation ist ihr 
nicht beizukommenl" leuchtete es 
dem Genossen Kasakow ein.

„Was zum Teufel für Kinder­
krippen!“ schrie er per Telefon den 
Chef der Bauabteilung an. Oder 
sind Ihnen irgendwelche Mat- 
rjoschka-Puppen wichtiger als die 
moralische Gesundheit des Kollek­
tivs? Wissen Sie denn überhaupt, 
daß die Arbeiterin Anfinogenowa 
ihren Neugeborenen hat taufen 
lassen? Alle Maler, die an der Kin­
derkrippe beschäftigt sind, sind 
sofort auf die Anfertigung antire­
ligiöser Spruchbänder zu überfüh­
ren! Wir müssen gegen die 
Göttlichkeit einen tüchtigen Vor­
stoß machen, damit sie sich drei­
mal umsieht, bevor sie sich auf 
das Territorium unseres Werkes 
wagt.“

Daqn bat Juri Serafimowitsch 
die Sekretärin:

„Bringen Sie mir aus der Bi­
bliothek ein paar antireligiöse Bro­
schüren. Ich will mich abends da­
mit befassen. Und für morgenfrüh 
bestellen Sie die Anfinogenowa aus 
der Modellabteilung zu mir.“

Am nächsten Tag betrat eine 
junge blauäugige Frau das Dinst- 
zimmer Kasakows, lächelte ihn 
gutmütig an und sagte: 

Winterfreuden des Fischers Foto: W. Pawlunin

te Ihn, gab Ihm, wenn auch va­
ge, so doch Hoffnungen.

Den ganzen letzten Sommer 
vor ihrem Abgang aus dem 
Gymnasium verbrachte der Pa­
stor mit seinen jungen Freunden. 
Und hier kam es zu Disputen, 
daß selbst Bruno Groß, diesem 
„spontanen Materialisten" Hö­
ren und Sehen verging, und die 
arme Martha meinte, der Pastor 
sei verrückt geworden. Die Söh­
ne abar lächelten nur gutmütig 
zu den Befürchtungen der Mut­
ter.

Sie kannten sich selbst schon 
einigermaßen aus In Hegel, Bau­
er. Schleiermacher. Strauß und 
Feuerbach — soviel man eben 
schöpfen konnte ads der Gymna­
sialbibliothek einer Provinzstadt. 
Dennoch war es gar nicht , unin­
teressant. den Worten Pastor 
Eichhorns eines Theologieprofes­
sors a. D. zu lauschen.

„Ist die wahre Religion der 
Glaube des Menschen an sich 
selbst?"

„Das behauptete Feuerbach, 
aber es ist nicht ganz so." Pa­
stor Eichhorn war sehr ernst ge­
worden. Jetzt begann die verant­
wortungsvollste Runde.

...Dann gab es ein fröhliches 
Fest. Vater Groß veranstaltete es 
anläßlich der Abiture seiner Söh­
ne. Das ganze Dorf beglück­
wünschte die Jungen Leute, gra­
tulierte Bruno und Martha. So­
gar der alte Vagabund Lam­
brecht trank auf Bruderschaft 
mit seinem Verfolger, dem Pa­
stor, der heute besonders leutse­
lig und irgendwie verträumt­
nachdenklich war.

Die Mutter weinte lautlos und 
drückte das tränenfeuchte Ba- 
tlsttüchleln an die Augen. Ver­
loren saß In seinem geflochtenen 
Lehnstuhl der zum zweitenmal 
lm Leben beschwipste Bruno 
Groß.

Sonst wußte bis Jetzt noch

Humoreske

„Guten Tag. Ich bin Anfinoge­
nowa. Sie haben mich bestellt!“

„Setz dich," befahl Juri Serafi­
mowitsch, der mittels Barschheit 
eine gewisse Verlegenheit zu be­
mänteln suchte. „Weißt du, An­
finogenowa. für wissenschaftliche 
Vorträge habe Ich keine Zeit. 
Wintervorbereitungen und so wei­
ter. Aber ich sage dir gerade her­
aus: Die Religion — das ist Dusel. 

Kann man denn glauben, daß die 
Erde auf drei Walfischen beruht?"

„In welchem Sinne — auf Wal­
fischen?"

„Du sollst mlg nichts vorma­
chen", sagte Juri Serafimowitsch. 
„Sage mir lieber, wohin mit der 
Erde, wenn einer der Walfische 
zum Beispiel krank wird?"

..Wer wird krank?“
„Der Walfisch."
„Wieso wird er krank?"
„Na, so wie wir alle: hat sich 

krankschrciben lassen und liegt 
zu Hause im Bett. Wie glaubst du, 
soll die Erde in diesem Fall hinun- 
terfallen? Wohin hinunterfallen? 
Keine befriedigende Antwort. Auch 
auf die Frage, wo sich das so­
genannte Paradies befindet. Nun. 
wirklich, wo befindet es sich?“

„Juri Serafimowitsch", sagte An­
finogenowa teilnahmsvoll, „viel­
leicht gingen Sie besser nach Hau­
se? Oder soll ich einen Arzt kom­
men lassen?"

Eine Minute lang sahen die Ge­
sprächspartner einander prüfend 
an. Dann fragte Kasakow:

„Wozu hast du den Jungen tau­
fen lassen?"

„Tut mir leid“, errötete Anfino­
genowa. „Ich wollte nicht, aber... 
Es gibt bei uns doch keine Kin­
derkrippe, Juri Serafimowitsch. 
Und die Großmutter sagte: Taufst 
du den Jungen nicht, komme ich als 
Pflegerin nicht in Frage. Da muß­
te ich mich schon entschließen. 
Unsere Kinderkrippe wird doch das 
vierte Jahr lang gebaut."

Als die Tür des Dicnstzimmers 
hinter Anfinogenowa zuging, nahm 
Kasakow den Telcfonhörer ab und 
ließ sich mit dem Leiter der Bau­
abteilung verbinden.

„Wo sind die Maler, die in der 
Kinderkrippe gearbeitet haben? 
Noch nicht weggeschickt?.. Was 
heißt hier sofort! Weitermachen!“

F. WIEBE

niemand, daß Willi und Fried­
rich zum weiteren Studium ins 
Ausland fahren sollen. Dem 
Tischler, der dem Traum von 
einem eisernen Pflug und zwei 
Braunen schon für ewig ade ge­
sagt hatte, wäre ein solcher Ge­
danke gar nicht in den Kopf ge­
kommen. Er war der Meinung, 
daß man auch hierherum. In 
Kiew oder In Shltomlr. einen gu­
ten Beruf erlernen könnte, um 
so mehr als seine Söhne das 
Gymnasium mit Auszeichnung 
absolviert hatten. Pastor .Eich­
horn mußte diesbezüglich sehr 
lange mit Bruno Groß verhan­
deln. Der Tischler war hartnäk- 
klg, Martha wollte von einer 
Abreise der Söhne nichts hören. 
Aber der alte Eichhorn verstand 
es, dieBMenschen'zu überzeugen, 
das war Ja sein Beruf. Endlich 
führte Bruno Groß sein letztes 
und scheinbar unwiderlegbarstes 
Argument Ins Feld, das er treu­
herzig ganz einfach ausdrückte: 
„Das kostet aber ein Hclden- 
geldl"

Da legte Pastor Eichhorn sei­
ne gesamten Ersparnisse, und | 
keine geringen, muß inan sagen, 
auf den Tisch, alles was er — 
aus den Taschen der Kirchenbe­
sucher — zurückgelegt hatte In 
den langen, langen Jahren.

Und morgen war Ostern, späte 
Ostern In diesem Schaltjahr. Und 
auf dem Tisch lag die unvollen­
dete Predigt Pastors Groß. Sie 
lag hier seit Jenem Morgen, da 
er die schreckliche Nachricht er­
halten hatte.

O Gott, o Gottl (Der einzige 
Menschen auf Erden, der Ihm so 
nahestand. Sein Bruder Willi. 
Willi, der ihn, Friedlich, so gut 
verstand In den Jahren der gro­
ßen Abtrünnigkeit, als fast allen 
ganz plötzlich klar wurde, daß 
es keinen Gott gibt.
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Max und Anna
Den Kampfgefährten Richard Sorges — Max und Anna Clausen

Sie leben still in Ihrer schlichten Klause, 
hier in der Sorge-Straße, in Berlin, s
der Sorge-Funker Max — und 'Anna Clausen, 
die als Geheimkurier fuhr her und hin... •

Des toten Helden lebende Gefährten, 
stehn sie auch heut für seine Sache ein — 
die Unerschrockenen und Kampfbewährten, 
die tapfren Streiter für ein friedlich Sein.

Und Richard Sorge blickt auf sie hernieder, 
auf die Gefährten aus bewegter Zelt — 
und manchmal lsfs. als hörten feie Ihn wieder: 
„Max, gib das durch... Mach, Annl. dich bereit!.."

Da sitzen sie, gealtert, und erzählen 
von ihrem Freund und Leiter, von Ramsay...
Sie würden heut das gleiche Schicksal wählen, 
wär' nur der große Richard mit dabei.

Ich lausche angespannt den schlichten Worten 
von Max und Anna, ein wlllkommner Gast: 
es riecht nach Kaffee und nach frischer Torte — 
und draußen liegt Berlin lm Abendglast.

Nur ungern scheide ich aus diesen Zimmern, 
in denen Richard Sorge weiterlebt, 
seh Annas Augen freundlich lächelnd schimmqm 
und spür', wie jähe Rührung mich durchbebt, 
als Max die Hand zum 'Abschiedsgruße hebt—

Rudi RIFF

Berlin, 26.9.73.
------------------------------------------------------------------- 2-------------------------------------------1

'l:

Aus der Geschichte 
des Eiskunstlaufs

Eiskunstläufer aus 11 Ländern 
werden an dem traditionellen Tur­
nier „Moskauer Schlittschuhe" teil­
nehmen, das vom 9. bis 14. Dezem­
ber im Sportpalast des Moskauer 
Zentralen Lenin-Stadions in Lushniki 
ausgetragen wird.

In diesen Tagen werden sie wie­
der populär — die Rittberger, Sal­
chow und Axel Paulsen. Namen 
von Eiskunstlauf-Sprüngen, die zum 
Repertoire eines jeden Sportlers 
gehören.

Sie wurden nach ihren Erfindern 
benannt, nach Männern, die am An_ 
fang der modernen Eiskunstlaufge­
schichte standen. Jeder, der sich für 
den Eiskunstlauf interessiert, kennt 
jene Namen, auch wenn er nicht im­
mer zu sagen weiß, wer eigentlich 
dahintersleckt.

1662 verwendete man bei einer 
Veranstaltung in London erstmalig 
Schlittschuhe mit Metallschienen 
und zeigte das Laufen von Figu­
ren, das recht großen Anklancj fand 
und sofort seinen Weg nach Ober­
see antrat.

1742 etablierte sich in Edinburgh 
der erste Eislaufklub der Welt—und 
er wartete mit einer damals „sen­
sationellen“ Neuerung aut: Wer
Mitglied werden wollte, mußte eine 
Prüfung ablegen. Sie sah das Zei­
chen bestimmter Figuren auf der 
Eisfläche sowie — einen „tollküh­
nen" Sprung über drei Hüte vor.

Bekanntschaft mit den ersten 
Sprüngen im heutigen Sinn aber 
machte die europäische Öffentlich­
keit erst beim Besuch des US-Ameri- 
kaners Jackson Haines im Jahr 1868. 
Am 16. Janunar lief er in Wien vor 
3 000 Schaulustigen — der Eislauf­
sport war auch damals schon ein 
Publikumsmagnet — seine Figuren 
nach Walzer- und Marschmelodien 
und streute Pirouetten und erst 
schüchterne Sprünge ein.

Wer waren eigentlich jene Män­
ner, die heute noch in aller Munde

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZEUNOCRADER 
UND KOKTSCHETAWER 
LESER

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Sendung für Kinder „Geschickte 
Hände". 13.00 — „Poesie". 13.30 — 
Konzert. 14.15 — Fernsehfilm „Sieb­
zehn Augenblicke eines Frühlings". 
7. Folge. 15.30 — Sendung für El­
tern. 16.30 — Mehr gute Waren. 
17.00 — Spielfilm „Meine Liebe". 
18.45 — Post für das Programm 
„Gesundheit". 20.00 — Zeichenfil­
me. 20.30 — Lieder-73. 21.00 — 
Nachrichten. 21.10 — Fernsehfilm 
„Siebzehn Augenblicke eines 
Frühlings". 8, Folge. 22.15 — Mu. 
siklllm. 22.40 — Verfilmtes Bühnen­
stück „Vera. Nadeshda, Ljubow". 
24.00—Informationsprogramm „Zeit". 
00.30 — Fortsetzung des Bühnen­
stücks.

Sonntag, 9. Dezember

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
„Der Wecker". 13.00 — Ich diene 
der Sowjetunion! 14.00 — „Kinder 
aus unserem Hof". 5. Geschichte. 

sind, obwohl sie längst nicht onfer 
den Lebenden weilen?

Axel Paulsen. Für den ersten 
Sprung, der auch heute noch Kata­
logwert hat, zeichnete der in Dronf- 
heim geborene Norweger Axel Paul­
sen verantwortlich. 1382, also vor 
den ersten Europa- (1891 in Ham­
burg) und Weltmeisterschaften (1896 
in Petersburg), zeigte er in Wien 
einen Sprung vorwärts mit eineinhaL 
ber Drehung, den „Axel".

Ulrich Salchow. 1897, bei den 
Wetlmeisterschaften in Stockholm 
begann die Ära von Ulrich Salchow, 
der 1877 gleichfalls in Drontheim 
das Licht der Welt erblickte. Er 
begründete sie mit seinem „Sal­
chow", der heute noch, zwei- oder 
dreifach gesprungen, in das Kürpro­
gramm jedes Spitzenläufers gehört. 
Salchow war zwischen .1897 und 
1911 zehnmal Weltmeister, wurde 
1908 Olympiasieger und außerdem 
neunmal europäischer Titelträger. - 
Er trat ungeschlagen vom aktiven 
Sport zurück, eine Gesamtbilanz, die 
bis heute noch nicht wieder erreicht 
wurde.

Werner Rittberger. Der Drifte im 
Bunde, der Berliner Werner Rittber­
ger (geboren 1891), hat eine we­
sentlich bescheidene Erfolgskala 
aufzuweisen: er wurde dreimal Vi­
ze-Welt- und zweimal Vize-Europa­
meister — aber er schenkte dem 
Eislaufsport seinen „Rittberger".

Vielleicht muß man der Vollstän-, 
digkeit halber. noch den „Lutz" 
erwähnen, benannt nach einem sehr 
jung verstorbenen Wiener Eisläuter, 
und den „Euler-Sprung", mit dem 
das Paar Christine Engelmann/Karl 
Euler bei den Europameisterschaf­
ten 1894 an die Öffentlichkeit trat.

Alles andere hat sich eigentlich 
mehr oder weniger auf der Grund­
lage dieser Übungen entwickelt.

E. WENDL

14.45 — Musikkiosk. 15.1 S — Sen-
düng für Landwirte. 16.45 — Ver- 
,'ilmle Literaturwerke. „Dubrow- 

jki". 18.15 — Poesie. 19.30 — Zei­
chenfilme. 20.00 — Klub der Film­
reisen. 21.00 — Nachrichten. 21.10— 
Fernsehfilm „Siebzehn Augenblicke 
eines Frühlings". 9. Folge. 22.30 — 
-in Abend. dem Komponisten 
A , Nowikow gewidmet. 24.00 — 
Inforipationsprogramm „Zeit". 00.30 
— Fortsetzung der Sendung.

Montag, 10. Dezember
17.30 — Zclinograd. Sendepro­

gramm. 17.45 — Aut Neulandbah­
nen (kas.). 18.00 — Internationale
Rundschau. 18.15 — Filmchronik. 
18.25 — Aufführung des Zelinogra- 
der Gorki-Theaters „Der Schöne". 
20,35 — Dokumentarfilm. 20.45 — 
Auf Neulandbahncn (russ.). 21.00 — 
ZF. Nachrichten. 21.10 — Usbeki­
sche SSR rapportiert dem Lande. 
22.00 — Am „Blauen Bildschirm". 
22.45 — Unser Gogenplan. 22.50 — 
Fernsehfilm „Siebzehn Augenblicke 
eines Frühlings“. 10. Folge. 24.00 — 
Informationsprogramm „Zeit". 00.30 
— Internationale Wettkämpfe im 
Eiskunstlauf „Moskauer Schlittschu. 
he".

Sendungen über den 10. Kanal: 
am Montag ab 18.05 Uhr.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE 
ANSCHRIFT:

Kasaxuas CCP
473027 r. UejiHHoi •. äom Cobctob
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Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Redakfionischtuß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zell)
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